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Geiſtliches Lob der Sozialdemokratie. 
Sanz anders als die öden Redensarten, mit denen die So⸗ 

zialdemokratie in den letzten Wochen bis zum Ueberdruß von ge⸗ 

ſcheitelten und geſchorenen Pfaffen und Pfaffendlenern überſchüttet 

wurde, hören ſich die Urteile an, die der Paſtor Theodor Schmidt 

in der Chrifllichen Well über wiſere Partei fällt. Dieſer proteſtan⸗ 
tiſche Geiſtliche, weit entfernt davon, Sozlaldemokrat zu ſein, hat 

ſich ſoviel Selbſtändigkeit des politiſchen Urteils bewahrt, daß er 

auch der verſolgten, gehaßten und geſchmähten Partei des Prole⸗ 

tariats mit erfreulicher Unbeſangenheit gegenüberſteht, unbekümmert 

anerkemit, was ihm an dieſer müchtigen Bewegung imponiert, 

und andererſeits die ſpießerhaſten Vorurteile oder kapitaliſtiſchen 

Sõrecmittel kalten Blutes auf ihren wahren Gehalt unterſucht. 

Kach em der Paſtor die gebräuchlichſten, gegen die Sozialdemo⸗ 

kratie erhobenen Vorwürje der Reihe nach dargelegt hat, fährt er 

fort: 
Nun mehren ſich aber in den letzten Jahren die Stimmen ·derer, 

die daneben doch ullerhand Lichlſeiten an der Sozialdemokratie ent⸗ 

decken, die jedem Wider ein Für entgegenzuſetzen haben. Man 

ftudet, daß die Sozialdemokratie eigenilich doch viel zur Auffriſchung 

und Erneuerung des poliliſchen Cebens geian habe. Die Art, wie 

das Volk von Polizeimenſchen und Bureaukraten behandelt wird, 

iſt ſo unwürdig, daß man mit Fäuſten dreinſchlagen möchte. Das 

aber lat der brave Bürger bisher nie. Auch der Liberalismus 

ballte wohl die Fauſt in der Taſche oder ſchimpf'e am Viertiſch oder 

in der Zeitung. Aber zu einer tatkräftigen und wirkungsvollen 

Oppoſition hat er es nie gebracht. Dieſen Dienſt leiſtet nun oft 

genng die Sozialdemokratie, die mit ſcharfem Feindesauge jede Un⸗ 

gerechtigkeil des heutigen Syſtems entdeckt und ſie dann auch 

öffeullich brandmarkl. Ganz beſonders hat ſie den werdenden vier⸗ 

ten Stand eigenilich erſt entdeckt und politiſch erweckt. 

Wenn heuie jaſt alle Parleien ſozial ſein wollen, ſo iſt dies das 

Berdirnjt der Sozialdemokratie, von der ſie alie ſozial befruchlet 

worden find. Ohne die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung gäbe 

es auch keine nationale und keine chriſtliche. Gar nicht zu unter⸗ 

ſchätzen ſind doch auch die von der ſozialdemokratiſchen Berregung 

gelchaſſenen moraliſchen Neuwerte. Oder iſt die Erweckung der 

bisher rein patriarchaliſch geleiteten Maſſen zu eigenem politiſchen 

Derken und Handeln nicht ein reſpektables Stück Erziehungsarbeit? 

Die auch vor Opfern und Verfolgung, beſonders in der früheren 

Seit, nicht zurückſchredende Hingabe an ein hohes Zukunftisideal, 

die kalſächliche Solidarität, die rajtloſe Organiſalionsarbeit, das ſind 

ſittliche Leiftungen, Kullurwerke, die auch dem Gegner Achtung ab⸗ 

nöligen. Durch Vorträge und Bildungskurſe, durch gute Feuille⸗ 

tons und wiſſenſchaftliche Literatur übt die Sozialdemokratie un⸗ 

lengbar eine Volkserziehung in großem Shüile aus. 

Wer aber ſo mithilft, neues geiſtiges Leben in der ftumpfen 

Maſſe zu wecken, der tut talſächlich damit trotz aller Religionsfeind⸗ 

ſchaft doch Vorardeit fier das religiöſe Leben. Es iſt kein Zufall, 

daß die Kinder von Sozialdemotraten oft die beſten und aufge⸗ 

weckteſten Schüler im Religions⸗ und Konfirmandenunterricht ſind. 

Und auch die Alten beſchäftigen ſich bei ihrer Polemik gegen Kirche 

und Religion doch wenigſtens eingehend und nachdenklich mit die⸗ 

ſen religiöſen Prodlemen, während weiten Kreiſen unſeres liberalen 

Bärgertums dafür jegliches Intereſſe und Verſtändnis abgeht. Kalt 

oder warm, nur nicht lau: nach dieſem bibliſchen Maßſtad ſteht der 

fanatiſche fozialdemokratiſche Atheiſt und Freidenker dem Himmel⸗ 

reich näher als der fatte und aufgeklärte Philiſter. Und ſo ließe 
ſich noch manches für die Sozialdemokratie anführen, das uns auf 

eine günſtige Zukunftsentwicklung hoffen läßl. 

Haben wir bürgerlichen Chriſten aber überhaupt das Recht, 

in dieſer Weiſe das Für und Wider abzuwägen und ſo über die 
Sozialdemokratie zu Gericht zu ſizen? Hat uns Gott denn eigent⸗ 

lich für ſie verantwortlich gemacht, ſo daß wir ſie gleichſam als unſer 

Miſtions⸗ und Evongeliſationsobjekt anſehen dürfen? Iſt es nicht 

vielleicht gerade umgekehrt fo, daß wir Bürgerlichen, von Goll aus 

gefehen, das Miſſionsobjekt find und die Sozialdemoktaten ſeine 
Mifſtonswerlzeuge? Dann aber wäre ja ein, Widerdie So⸗ 

zieldemokratie!“ zugleich ein „Wider Godt!“, und 

wir müßten fürchten, über der kühlen Ablehnung cer 

kermung der Sozialdemokratie das zu überhören, war Gort uns 

Rerch ſie zu ſagen hal. Warum kemmen wit als Chriſten gar nicht 
auf den Gedanten. uns einmal ſo für und wider den Liberalismus, 
die Konſervativen. das Zentrum auszuſprechen? Warum gelten die 
von vornherein für gleichberechligt und bündnisfähig, während man 

mitrinander die Sozialdemokratie, die roten „Feinre“, beobachtet 

emd beurteilt. Kommt das nicht daher, daß die ganze Sosialdemo⸗ 
trutie latfächlich nur ein Reflex unſerer gemeinſamen bürgerüchen 
Porteifünden iſt, eine ſo eindrugliche Anklage Gottes gegen die 
bürgerſiche und chriflliche Gejeulfchaft, daß wir ganz inſtintiv den 
gemeinfamen Gegenſatß herausfühlen? Danm aber ſollten wir gar 
nicht Zeit haben, en die Bekehrung und Beſſerung der Sozialdemo⸗ 
krutie zu denten, weil wir erſt einmal das innerlich zu bearbeiten 
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haben, was Gott durch ſie wider uns Bürgerliche in die Gegen⸗ 
wart hineinruft. 

Der Mangel an dieſem perſönlichen Schuldgefüͤhl in den bür⸗ 
gerlichen und chriſtlichen Kreiſen gegenüber der gewaltigen 

Reaktionserſcheinung der Sozialdemokratie ſcheint mir ein verhäng⸗ 
nisvoller Hauptfehler bei der ganzen Frageſtellung. Woher ſtammt 

denn die Vaterlandslofigkeit der Sozialdemokraten? Itt das etwas 
anderes als die begreifliche Reaklion auf den übertriebenen, ober⸗ 
flächlichen Hurrapatriotlsmus und den knechliſchen Byzanlinismus 

weiter bürgerlicher Kreiſe? Aber die Sozialdemokraten 

ſcheuen ſich doch nicht einmal, das Bild der Königin Luiſe in em⸗ 

pörendſter Weiſe zu beſudeln! Ja. wer hat denn zuerſt aus der 
edlen Königin wider die geſchichtliche Wahrheit eine reine Heilige 
gemacht? Wer hat zuerſt im Geſchichtsunterricht der Volksſchulen 
das Hohenzollernhaus und das Deutſchtum in einſeiligſter Weiſe 

verherrlichlt? War das nicht ebenſo wider die Wahrheitl? Wo 
blieb da der energiſche Proteſt der Bürgerlichen und der Chriſten? 
Nun ſchickt Gott uns in Geſtalt der Sozialdemokratie eine Korrek⸗ 
kur, die bei aller leidenſchaftlichen Einſeitigkeit doch dem Streben 

entſpringt, die Wahrheit aller unpatriotiſchen Verfälſchung zum 
Trotz wieder zu Ehren zu bringen. Was iſt aus dem demütigen 

„Von Gottes Gnaden bin ich, das ich bin“ des Paulus für ein⸗ 

Gottesgnadentum der Fürſten gemacht worden, ihnen ſelbſt zu faſt 
übermenſchlicher Verſuchungl Dieſe blinde monarchiſche Verehrung 

hat vermutlich dem Königtum und dem Kaäͤiſertum innerlich mehr 

geſchadet, als alle antimonarchiſchen und republikaniſchen Gedanken 

der Sozialdemokratie. Darf man übtigens als deulſcher Chriſt nicht 

auch reyublikaniſch denlen? Oder hat das Staatskirchentum an 

dieſem Punkt die Gedanken⸗ und Gewiſſensfreiheit bereits ganz 
aufgehoben? Dann iſt es jedenfalls höchſte Zeit geweſen, daß Goitt 

der Zukunſt der Monarchie durch die einſeitig ſcharſen Angriffe 
der Sozialdemokratie zu Hilfe kam. 

Wie ſclbſtverſtändlich iſt der Antimilitarismus der Sozial⸗ 

demokratie als Reaktion auf den ülbertriebenen Militarismus 

unſeres Zeitalters So tief ſteckten wir alle darin, daß erſt die So⸗ 

zialdemokratie kommen mußte, damit es allgemein mit den Sol⸗ 

datenmißhandlungen anfing., ſtrenger zu werden. Lange genng 

blieben die wenigen Friedensfreunde allein auf weiter Flur. Erſt 

nach den lauten ſozialiſtiſchen Proteſten gegen den Krieg ift der 

moraliſche Wille zum Frieden von weiteren chriſtlichen Kreiſen de⸗ 

wußt aufgenommen werden. Das Erſtarken der Friedensbe⸗ 

wegung und der Schiedsgerichtisgedanken ſcheinl wir ein götllicher 
Geiſtesfunke, der von jenen zu uns herübergeſprungen iſt. 

Wir vedauern den Klaſſenkampf mit ſeinem Haſſe. Es wäre 

aber vielleicht nie dazu gekommen, wenn wir Chriſten früher ſchon 

ſo manchen tatſächlich unerträglichen geſellſchaftlichen und ſozialen 

Mißſtänden den Kampf vis aufs Meſſer energiſch angeſagt hätten. 

Aber wo bleibt der heilige Zorn der Chriſten, wenn ſozialdemo⸗ 

kraliſche Führer und Parteien faſt in der geſamten konſervakiven 

und bürgerlichen Preſſe ſchief und einſeitig dargeſtellt werden, werm 

bei einem Steuergeſetz da und dort der Egoismus der Beſitzenden 

kraß zu Tage tritt, wenn in der Induſtrie ganz laut das Herren⸗ 

menſchentum proklamiert wird, wenn in unſerem Wirtſchaftsleben 

die Dividendenjogd viellach zum oberſten Wirtſchaftsziel gemacht 

wird, wenn der Mammonsgeiſt unbekümmert um Tränen und 

Leichen alies ju beherrſchen ſuchl? Wie gleichgültig läßt die Not 

in der Tiefe die meiſten von denen, die auf den Höhen des Lebens, 

des Genuſſes, der Wiſſenſchaft und Kunſt wandeln! Wie kühl auch 

diele Chriſten, die nur um ihr privates Seelenheil eifrig beſorgt 

ſind! Und dann wundern wir uns, wenn Gott aus den Tiefen einen 

Strom gegen das alles aufbrechen ließ, der wie alle neuen Wellen 
zunächſt recht trüb und ſchlammig fließt, der aber ſchon deuie uns 

allen Segen und Gewiſſensweckung gebracht hat. 

Das gitt ſelbſt von den bedenklichen Anſichten der Sozialdemo⸗ 

kratie über freie Liebe und ähnliches. Warum durften ſie denn eine 

ſo radikale Kritik der bisherigen bürgerlichen und chriſtlichen Einehe 

wagen? Doch nur, weil tatjächlich in unſeren Kreiſen 

die doppelte Mocal ruhig geduldet wurde. Die Theorten der So⸗ 

zialdemokrotie ſind nur das Fazit der bürgerüchen Sittlichkeit, ein 

Mahnruf Gottes, mit der vielen Heuchelei in dieſen Dingen endlich 

einmal ernſtlich aufzuräumen. Müſſen wir noch bejonders daran 
erinnern. wie ojt die Sozialdemokralie als Vorkämpferin gegen 
den Alkoholismms, die Proſtitulion. das Wohnt wassteand aus 

Chriften beſchämle? 

Die Kirchenfeindſchaft der Sozialdemokratie endlich kann doch 

eigentlich nur den verwundern, der die Haltung der Kirche in den 
letzten hundert Jahren total vergißt. Wie ſehr hat die Kirche, die 

für arm und reich, hoch und niedrig in gleicher Weiſe da ſein ſollte, 

ſich zu einem Werkzeug der regierenden Klaſſen degradieren laſſen! 

Wie viele Pfarrer haben ganz ſelbſtverſtändlich konſervative Par⸗ 

teipolink getrieben! Oder ſie haden ſich als Staatsbeamte von der 

Monarchie brauchen laſſen gegen jede neue, freiheitliche Regung 
im Volke! Und wie viel Reſpelt vor dem Geide hatte ſich in der 

Kirche eingeniſtet! Paulus verlangte, daß die Gemeinde alle die 
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ſchamrot würden „2 Theff. 3, 14). Wann hat die Kirche es je ge⸗ 
wagt, dieſes Wort auf die reichen Müßiggänger in ihrer Mitte an⸗ 
zuwenden? Da iſt es barmherzig von Gott, daß er durch die allge⸗ 
meine Kirchenflucht des vierten Standes die Kirche endlich wieder 
1o energiſch an ihre eigentliche große und allumſaſſende Aufgabe 
mahnt. Verſteht ſie dieſe göttliche Strafpredigt, ſo wird vielleiahn 
auch bei der Soztaldemobratie bald der Gegenſatz gegen die Religion 
verſchwinden, der ihr als Eierſchale aus der liberalen Vergangen⸗ 
heit heute noch onhaftet. 

Goll gab jedem Lande die Sozialdemokralle, die es verdlent 
und nötig hal. Erſt dann wird er die ſozialdemokratiſche Reaktion 
ändern, wenn die bürgerliche und chriſtliche Reaktion ſich geändert 
hat. Es iſt ein Unding, die Gegenwirkung ändern zu wollen, ſo⸗ 

lange die urſächliche Wirkung fortbeſteht. Nicht das kann deshalv 
heute unſere Aufgabe ſein, die Sozialdemokratie richtig zu beur⸗ 

teilen, ſei es verteidigend, ſei es verurtellend — ſondern die Lekiion 
über uns ſelbſt zu lernen, die Gott uns durch ſie erteilt. Er hat 
einſt das heidniſche Aegypten als Werkzeug zu Ifraels Erziehung 

gebraucht und Cyrus war auch ſein Knecht. Heute iſt es die So⸗ 

zialdemokratie. 
—* * * 

Wir wollen gewiß nicht ſagen, daß jedes Wort dieſes Artikels 
richtig ſei. Die Sozialdemokratie iſt beiſpielsweiſe nicht etwa, wie 
der Verfaſſer anzunehmen ſcheint, eine bloß vorübergehende oder 
nur von den Fehlern ihrer Gegner exiſtierende Partei — ſie iſt 
vielmehr aus dem kapitaliſtiſchen Syſtem folgerichtig und mit der 
ſtrengen Logik eines Naturgeſetzes hervorgegangen und wird nicht 

verſchwinden, bis die Geſellſchaft den von der Sozlaldemokratie 
ploanmäßig geförderten Soziallſierungsprozeß durchgemacht hat. 
Auch über die „freie Liebe“ der Sozialdemokratie, die ja eine kleri⸗ 

kale Erfindung iſt, hat der Verfaſſer wunderliche Anſichten. Davon 
abgeſehen, iſt Paſtor Schmidt zweiſellos ein Mann, der ſtrebend die 
Wahrheit ſucht und ſie furchtlos bekennt. Hut ab vor ihm und 

ſeinesgleichen! Wie aber ſtehen gegen dieſen evangeliſchen Priefter 
unzählige anderer ſeiner Kollegen da, die die Sozialdemokratie hi 
Grund und Boden verdammen, obwohl ſie nichts von ihr begriffen 

haben. 
  

Politiſche Überſicht. 
Ein Danziger und ein Breslauer Gerichtsurteil. 

Am 11. April fand vor der Breslauer Strafkammer der 
zweite Dallwitzprozeß ſtatt. Der verantwortliche Redakteur der Bres⸗ 
lauer Volkswacht, Genoſſe Okonfkty, mußte ſich wegen des 
gleichen Artikels verantworten, für deſſen Abdruck die Danziger 
Richter wenige Tage vorher den Genoſſen Schröder auf ein halbes 
Jahr ins Gefängnis ickten. In Breslau lautet das Urteil „nur“ 
auf drei Monate Ge Auch das iſt noch eine hohe Strafe. 
Aber in den Prozeſſe Danzig und Breslau kommt, ſo ſehr auch 
die Urteilsſprüche die Kritik herausfordern mögen, dieſes Moment 
erſt in zweiter Linie. Es handelt ſich um mehr, als um die Frage, ob 
die Redakteure in der Artsübung ihrer parteigenöſſiſchen und jour⸗ 
naliſtiſchen Pflichten, die Grenzen um ein paar Millimeter über⸗ 
ſchritten, die der Buchſtabe des Geſetzes der ſchriſtlichen Krilik in 
Preußen zieht. Die Wahlfreiheit der Beamten war 
der wichtige Hintergrund der bewegten forenſiſchen Akte in Danzig 
und Breslau. Wenn die Richter glaubten, ihrer Aufgabe nicht 
anders gerecht werden zu können, als indem ſie unſeren Genoſſen 
für eine Weile die Freiheit und das Selbſtverfügungsrecht nahmen, 
ſo iſt das keine Löſung der Frage. Und dann die Inſzenierung der 
Juſtezaktionen! „Schon die Vorbereitung dieſes Straſperfahrens“ 
— bemerkt die Breslauer Volkswacht — „war reich an Sonderbar⸗ 
keiten. Wir rechnen dazu weniger die von anderen Beleidigungs⸗ 
prozeſſen abweichende Handlungsweiſe der Polizei, die uns eines 
Morgens mit einem Stabe von 18 Beamten heimſuchte, um durch 
dieſe Ueberrumpelung möglicherweiſe des geheimnisvollen Ver⸗ 
faſſers habhaft zu werden., durch den ihr höchſter Vorgeſetzter, der 
Polizeiminiſter von Preußen, Herr von Dallwitz, ſich beleidigt 
fühlte. Hier liegen die Zuſammenhänge klar vor Augen, wenn 
auch nur eine mangelhaſts Veberſicht über das 
Vreſſeweſen es erklärlich erſt küßt, den Verſ eines gleich⸗ 

im ganzen Reiche erſchienenen Artikels ausgerechnet durch 
sſuchung in Danzig und Breslau ausfindig mohjen zu wollen. 

Doch das iſt nicht die Hauptſache, ſchliehlich iſt die Polizei das 
ausführende Organ des Miniſters, uUm den ſie ſich hier ſo intenſw 
bemühte. Auffälliger ift es ſchan, daß der angeblich beleidigte und 
beSee, Miniſter ſeinen Strafantrag nicht der zuſtändigen Bres⸗ 
lauer Staatsanwaliſchaft direkt zuſtellt, wie das jeder andere An⸗ 
trogſtecler tun muß. ſondern daß er ſeinen Antrag dem Kollegen 
vom Juftizminiſterium, dem höchſten Borgefetzten der Stiaatsan⸗ 

waltſchaft und der Richter, übergibt. Dieſer Juſtizminiſter 
ſendet nach Breslau den Strafantrag, den angefochtenen Artikel, 
die Anordnung, den Prozeß zu beſchleunigen und den 
Beſehl, ihm von dem geſällten Urteil ſofort Kenntnis zu 
geben. Wie geſagt, das iſt kein alltägliches Verfahren und einer 
unſerer Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Wendmamm mußte die 
Fruge cuſwerſen, ob dieſer Weg überhaupt geſetzlich zuläſſig er⸗ 
ſcheint. Daß wir ihn fachlich für abſolut unzuläſſig balten, unzu⸗ 

  

     

   

  

    

  

   

  

beſonders herrorzuheben.“ 
Die raſche Eriedicung des gerichtlichen Verfahrens in Danzig 

ſpricht dafür, daß die Anordnung „den Prozeß zu beſchleunigen“,     Wahrſcheinlich auch nach Danzig kam. Der Artikel der Breslauer 
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vexfol gerode das Danziger und das Breslauer Parteihlatt ge⸗ 

V erum bat Herr b. D. nicht Steafanttaa 3. B. L- 
euiſche Zeitung geiteilt? Möglich, daß wir in dem — 

nn bort eniſcheiden Schwurgerchte Über Preßvergehen — 
etlebt häͤtten, daß ein .Verbrechen“, das in Tarzid miſechs Mo⸗ 
noten, in Brrolau mit drei Monaten Kerker gefübnt werden muß. 
am Fuh der Alpen mit ein paur Mort Geldſirale bewertet oder 
überbaupl gar nicht als „Verbrechen“ angelehen würde. 

Doch nicht mir diehr Borpeſchichte, orch der Inhalt des Bro⸗ 
efler beſizt ein weir üter den Tag binausrrichendes Intereſſe. 
bor ein Miniſter die Beamten der söfjent ⸗ 
kichen Verochtungüderllefern, die ihre Stimme 
beiden Wohlen kür den Sezialdemokraten ab ⸗ 
gaben? Dar' ein ſozialdemokrotiſcher Rebakteur dieſe Beomten 
und die Purtei. der ſic ungebörcn, energiich verteidigen. ibre Eßre 
und Unabbängigkeit gegen dielr Angriſfe in Schutz nehmen und den 
Angreißet ſcharf zurücweiſen? Des waren dis Frngen., die im 
tieſſten Gunde dem Urteil des Gerichts unterſiellt waren und die 
dad Gericht irils urmwallkemmen. teils jalſch beuntwortetr. Herr 
Winiſter v. Dallwitz neuit die Reomten, die ſozialdemokratiſch 
wähllen. Heuchfer. Lügnet. Eidbrrcher. die feinen Sinn für Ebre 
und Anſtand medr voben, wendet elſo die ſchärſſten Ausdrücde an. 
durch die er dieſen Beamten ſeine Serachtung beztügen konnte. Die 
Jeitung, die dicte Ausdrüct füit Neſchimpfungen, für klobige Kraft · 
worte erklärte. dise macht ſich iruftar und i dt Redatteur wondert 
ins Gefar Damti oder iſt der Werrchtigkeit nicht Wenüge ge⸗ 
ichehen, kans ibr nicte Gerüge geicheden frin, ſelbit nich im Auge 
Des politilcden Gegners der Sostelidemofrutic. ů 

Denn die Ruifeßung vom Traucide. die der Miniſter ihm ge⸗ 
Keden. i kaum deud dir eng furüßstich deliburr, ſicher uaber nicht die 
biflorijch d DTer Trerrid. wir et ihn austeßt, jtebt gieich der 

V 2. dem religisſen Belennt⸗ 
à unberechtigte politiſche 
‚die Stelle der einſtigen 

gen Veamien aber bindet 
merhalb der modernen Ver⸗ 

Eertn and zu Dieier Beriaſſung gehört 
àder Veumiten und die Gleichbe⸗ 

r:Sien. Doß aber der Bcamie ſei- 
zwar deine Pilicht eriüllt aber 
demokrat iſt. Dirſe terroriſtiſche 

      

          
       
    

    
    

  

    

    
     

    

   

  

it den hürmen Prädikeꝛen 
En rüten, doch aus tar? 

    

   

Aurückgeblieben, Die 

welnſteuer 1173318 Mark, Leuchtmittelftener 2321 70? 
Diaſer Miubere) 2089 700 Mark. Brauſteuer 15258678 Mark. 

Rlaſie. 
von der Zahl der Schüler entlaitet. 
ſolange defuchten, 
Der Dienft als Eiajahriger erfordert aber immerhin ziemliche 
Mitel, je daß von diejem Varrecht, auch aach der Erweiterung 
des Privilegs, immer bloß die Söhne bemittelter Eltern Ge⸗ 
brauch machen können. Abur noch ein anderer Umſtand darf 
dadei nicht auß 

ů daß die Einzährig⸗Freiwiligen auj die Prätenzziffer des § 
nicht in Anrechnung gebracht werden. Im Durchichnitt der 
leßten Jahre mögen ſtets 1500 Einjährige gedient haben; 
jollte nach der neuen Referm 
verdoppelin, darn würde dum:: 

   

        

des an Zöllen Vie Einnathmen Rriches 
April 1511 dis Ende für die Zeit vom 1. 

Stemt 
und Steuern 
Hebruar Ueben. ie Müiter Manahme hinter den Vorauſchlägen 

reinnahmen bei den Zöllen beiragen 
g2 reslau vethandeli41 190 570 Mark, Zigaretlenſtener 3924044 Mark, Salzſteuer 
MRoch em anderes. r die Straf-1797cös Mard. Brunntweinſtever 15 25J612 Mark, 8 Hart, 

rR, 

ſer Mindereinnahme von 68880297 rk ſteht eine erheb⸗ 
liche Mehreinnahme nur bei der Zuckerſteuer gegenüber, in 

von 808801? Mark. Daß der Monat März, der letzte 
Noret des Etatsjahres 1911.12, dus Deſtzit ausgltichen könnte, 
erſcheint ausgeſchloſten. 

Erweiterung des Einiührig⸗Freiwilligen⸗Privilegs. 
Von der Sozialdemoktatie wird ſeit Jahren bei der Be⸗ 

ratung des Militärctats die Bekeitigung des Syſtems der Ein⸗ 
jährig⸗-Freiwilligen verlongt. 
Verletzung des Prinzips der allgemeinen Mehrpflicht zugunſten 
der beſitzenden Klaßf 
allgemeine Verkürzung der Dienſtzeit nicht mehr den ent⸗ 
ſcdiedenen Widerſtand finden würde. wenn die Söhne der Be⸗ 
ſißenden gleichfalls zwei oder drei Jahre dei der Fahne bleiben 
müßten. Die Vertreter der Heeresverwalturng be. ritten ſtets, 
deß es lich um ein Porrecht der deſitenden Klaſſen handle 
und Wielen bei dieſer Gelegcndeit darauf din, daß auch Hand 
werkern, deren Leiſtungen von hervorragend künjtleriſcher Art 
ſeien. die Berechtigung zum einjöbrig-freiwilligen Dienſt erteilt 
10 Hert Das iſt richtig, aber die Zahl dieſer fungen Leute wor 

0 
Die Herresverwaliung will nun offenbar weileren Kreiſen das 
Syſtem des einjährig⸗freiwilligen Dienites ſchmackhaft machen, 
denn die Berechtianng zu dieſem Dienſt ſol jetzt auch den 
Schälern der neunklaifigen Mittelſchulen anerkannt werden. 

In dieſem Syſtem liegt eine 

ſen. Man konnte annehmen, dahß eine 

gering, daß ſie überhaupt nicht ins Gewicht fallen konnte. 

Darin ſiegt lediglich eine Konzeſfion an die beſitzende 
Zunçchſt werden dadurch die böheren Lehtanſtalten 

ee dieſe Schulen nur 
bis ſie das Einjährigen⸗Zeugnis hatten. 

    

ußer acht gelaſſen werden, nämlich die Taiſache, 
Heeres 

  

   

   

  

L Zadl der Einjährigen ſich 
Friedenspräſenz des Heeres 

legte Präſenzſtärke 
it ein Haupigrund für 

der beſitzenden Klaſſen geweſen 
Drt wäre, etwa von liberalen 
urung reden zu wollen. 
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endewußien Proletariats 

In der 
Den Berretern D         

      

   

  

  

Prießterſkandal. 
    

  

    

Perdäkmisri, 
EEDE E-    

  

  

   

  

  

  

   

  

       
   

    

   

   

    

ihm die „ſierliche⸗Beſühigung“ dazu fehle, beſtätigt dafür als Lokal- 
ſchulinf (•n — der als Jugendverderber ſchon eine Ver⸗ 
Sangenhel hat 

Nehmen wir an, daß die Regierung das in Unkenntuis 
der l getan hat, die Kirchenbehörde dagegen, die die Ber⸗ 
gangenheit des Herrn nur zu gui kannte, hat es ſeelenruhig mit an⸗ 
geſehen, daß ein ſittlich anrüchiger Menſch neben ſelnen prieſter· 
lichen Funktionen auch noch die Oberaufſicht über die Jugender⸗ 
ziehung zugeteilt erhieht. Mit dieſen Zuſtänden müſſen ſich Re⸗ 
cöſlc und Vollsvertretung unter allen Umſtänden einmal be⸗ 
ſchäftigen. 

  

Die Junker für den Sozialdemokralen. 
Fußtritte den Fortſchrittlern: 

Die Konſfervativen haben von feher eine konſequente 
Nachtpolitit getrieben, die ganz im Gegenſatz zum zaghaften 
Lideralismus Feſtigkeit und Courage zeigte. Die Herr⸗ 
ſchaften pfeifen ſoſort auf die ſchönen Phraſen „national“, „eönigs⸗ 
treu“ und „vaterländiſch“, wenn ihre wirtſchaftlichen und politiſchen 
Jutereſſen etwa zu kurz kommen ſollten. Politit iſt Geſchäſt! Und 
die Junker verſolgen dieſen Grundfatz nicht nur in großen Lebens⸗ 
fragen der Agrarierklaſſe, ſondern auch dis herad zu Kleinigkeiten. 

So haben die Fortſchrittler bei den letzten Wahlen nicht überal 
und nicht bedingungslos den Konſervativen herausgehauen, flugs be⸗ 
lommen ſie einen Fußtritt, der von Saft und Kraft ftrotzt. Wer 
nicht mit uns iſt, iſt wider uns! Man höre nur, wie die Kreuz⸗ 
zeitung in ihrer Ausgabe von Freitag die Fortſchrittler mit Hohn 
überſchüttet, weil die Fortſchrittler für die Stichwahl in Varel⸗ 
Jever die Unterſtützung aller bürgerlichen Parteien beanſpruchen. 
Das konſervative Blatt ſchließt: 

Auf konſervallve Unterftätzung darf die mil der Sazialdeme⸗ 
kralie verbündele Jortſchritiliche Bolksparlei nimmermehr rech⸗ 
nen. Das muß ſie ſich nun endlich klarmachen. Ob auf der⸗ 
äußerſten Linken 42 Fortſchrittler und 110 Sozialdemokraten, 
oder 41 Fortſchrittter und 111 Genoſſen ſitzen, das iſt füür die 
politiſche Lage abſolut gleichgültig, und gleichgülüg auch für die 
vaterläündiſchen Intereſſen. 

Das ſitzt! Die Fortſchrittler erhalten kreffliche Lektionen, wie 
man klare konſequente Machtpolitik treibt. Die pflaumenweichen 
Juimmerpolitiker hatten bisher immer erklärt, bei Stichwahlen 
zwiſchen Junker und Sozialdemokrat wählen wit bedingungslos 
„natiosnal“. Wir bekämpfen zwar die Beutepolitif der 
Großagrarier, aber wir können doch nicht einer „antinationalen“, 
vaterlandsioſen“ Partei die Stimme geben. Die Junker lachten 
und quittierten die gute Hilfe des dummen Freiſinns, der die 
»„nationalen“ Phraſen ernſt nahm, mit Fußtritten. 

„Nalionaler“ Cuſt-Koller. In den nächſten Tagen erſcheint 
in der bürgerlichen Preſſe ein Aufruf „an das deutſche Volk“ zu 
einer nalionalen Spende für die Beſchafſung von Flug⸗ 
zeugen. Die eingehenden Mittel ſollen Wilhelm dem Zweiten 
zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer Luftkoller hat ſich auch de⸗ 
reits in einigen Städten gezeigt, in denen Geld zum Ankauf von 
Luftfahrzeugen geſammelt wurde, die dem Kriegsminiſterium über⸗ 
wieſen werden ſollen. Das Kriegsminiſterium braucht dann Hallen 
und Bedienungsperſonal, welche Koſten, ebenſowenig wie die Unter⸗ 
haltungskoſten, von den „edlen Spendern“ leider nicht getragen 
werden, ſondern zu Laſten der Steuerzahler geben. 

Die neuen Wehrvorlagen. Die Regierung machte bekannt: Die. 
urſprünglich gehegte Abſicht, die neuen Wehr⸗ und Deckungsvor⸗ 
lagen am 12. April hinauszugeben, konnte nicht durchgeführt wer⸗ 

den. weil am kommenden Mormag erſt noch einmal ein Bundesrats⸗ 
ausſchuß zu einer untergeordneten Frage Siellung nehmen muß. 
Jedeniolls werden aber die Vorlagen ſpäteſtens Dienstag abend 
in den H ichstags ſein. Die geſamte 

0 Marine⸗ und Deckungs⸗ 
n Etat. Letzteres Geſetz macht 
1912 13 eher fertiggeſtellt wer⸗ 

in Teil der Ausgaden, die durch die neuen Wehrvor⸗ 
en, muß nun aber in die'en Etat nachträglich mit 

ieſem Zweck diert das Ergänzungsgeſetz. 

     

  

   
   
   

  

   

      

   Ausland. 

Vereinigte Staaten von Nordamerihu. 

Die Rauferei um den Präſidenleufeſſel. 
Rooſevelt oder Taft?! Wer wird von 1913 ab den Prö⸗ 
tenſeſſel der Vereinigten Staaten zieren? Das iſt die hoch⸗ 

ſche Frage, um die ſich gegenwärtig die Gemüter 
hitzen, und über die man nicht nur bereits Wetten 

jondern ſich auch, im wahrſten Sinne des Wortes, in die 
Die zwiſchen den Anhängern Tafts und Teddys 
erung kam cauf dem tkepublikaniſchen 
niüzu Bay Girn Michigant au hefti⸗ 

Die Anhänger Tafts hatten ſich frühzeitig in den 
gehalten wurde, ge⸗ 

igerten den Gegnern den Einttitt. Die Anhän⸗ 
ſtürmlen die Eingänge und 

i Als der Vorſittzende 
herzutellen. Pranig der Führer der Rooſe⸗ 

'e und begann zie reden, wurde aber durch 
Tafts heruntergezog Eine allgemeine 

wurde Polizei und Miliz 
ts zogen ſich zurück, nachdem fſie 

wählt hatten. Die 

ylnoch einmul 
ßigkeit dieſer 

      

        

    

  

      

  

    

              

    

    

   

        

   

  

  

  

  

cuf dieſe erbauliche 
bi im Povember noch 

23 22
   Iteue Soldalenrevollen. 

'eder in Nanking geplündert. Sie eröffneten 

  

   EOch D0rt. — 
en haken ſich von den Republikanern abgetremit 

n den Tekes konzentrier. Der größte Teil der 
Sgeſandten Kundſchafter Seirde getötet. Die 

5 zu verfuchen. die Mongoler auf friedlichem 
„ ihrem Borhaben, eine eigene Republik zu 
u. Widrigenfes geger ſie militäriſch vorge⸗ 

engeburt. Der Reichsanze ger haꝛ 
rkiche Berordnung publisert, dürch die 

geſetz in Kraft geletzt wird, und zwar 
Jatkre Eund die Arbeiten daräber in: Gange 

— 

 



    

im Ropembar.-1007 ging der-Entwutf dem Reichstage zu, gegen 
Schluß der Seſſion 160800 wurde er im MReichstage verabſchiedet und 
am 26. Juni 1909 veröffentlichte der Reichsanzeiger den Wortlaut. 
Selidem find die bundesſtaatlichen Regierungen mit den „Ausführungs⸗ 
vorſchriften“ beſchäftigt geweſen. 

Der Rücktritt des Staatsſekretärs v. Klderlen⸗Wächter wird 
wieder einmal gemeldet, und zwar diesmal von der Wiener All⸗ 
emeinen Zeitung. Dieſe berichtet, nach einer Mitteilung von 
ae aenn Pinen, Seite trete der deutſche Staaisſekretär in allernächſter 

Zeit von ſeinem Amte zurück. Als ſein Rachfolger ſei der gegen⸗ 
wärtige deuiſche Botſchafter in Waſhington, Graf Vernſtorff, in Aus⸗ 
licht genommen. 

Nichtbeſtätigung eines Oberbürgermeiſters. Die Bautzener 
Kreis hauptmannſchaft hat die Wahl des fortſchrittlichen Landtags⸗ 
abgeordneten Dr. Roth zum Oberbürgermeiſter von Zittau nicht be⸗ 
ſtäligt. Die Stadt will die Entſcheidung der Regierung anrufen. 
—— ———— 

Aus Weſtpreußen. 
—Danzig. 

„Ein Richler, der nicht ſlrafen kann, wird ſelber zum Ver⸗ 
brecher!“ Ob der durch einen unbekannten Mann im Jäſchken⸗ 
taler Walde erfolgten tätlichen Beleidigung einer verheirateten 
Dame iſt in der bürgerlichen Preſſe große Aufregung emtſtanden. 
Roheitsdelikte und Sittlichkeitspergehen ſind leider, dank der Peſt 
des Junkerfuſels und dem äußerſt niedrigen Niveau, auf dem die 
herrſchenden Klaſſen die große Volksmaſſe künſtlich halten, in Weſt⸗ 
preußen nichts ſeltenes. Weil in den meiſten Fällen Angehörige 
der Arbeiterſchaft unter den Exeſſen branntweinberauſchter oder 
moraliſch haltloſer Individuen leiden, regt ſich die ſogenannte 
»öffentliche Meinung“ in der Regel nicht ſonderlich auf. Eine 
Darſtellung des Vorganges, mehr oder minder ſenſationslüſtern 
gegeben, etwas heuchleriſches Gezeter über die „Verderbtheit“ des 
Volkes — zu mehr langt es meiſtens bei unſeren bürgerlichen 
Zeitungsſchreibern nicht. Anders diesmal. 2000 Maärk iſt eine 
Belohnung, die fonſt auf den Kopf einesmehrfachen Raub⸗ 
mörders ausgeſetzt wird. Die Höhe dieſer Summe und der 
Elfer, den die Staatsanwaltſchaft entfaltei, laſſen darauf ſchließen, 
daß es ſich um eine Angehörige der „beſten“ Geſellſchaft handelt. 
In der Stadt erzählt man ſich, die Beleidigte ſei ein Mitglied de⸗ 
kronprinzlichen Hofftaates. Das läßt ſich nicht nachprüfen, weil 
über die Perſon der Betreffenden ein Stillſchweigen beobachtet 
wird, das ſonſt bei der bürgerlichen Preſſe nicht üblich iſt. 

Aber gleichviel, ob es ſich um eine Hofdame der Kronprin⸗ 
zeſſin, ob um eine Fabrikantengattin oder um eine Arbeiterin han⸗ 
delt, auch wir ſind der Meinung, daß jedem Opfer eines ſolchen 
Vorganges die Erinnerung an dieſe Siunde qualvoll iſt und daß 
es mit Recht jede Rückſicht beanſpruchen darf. Uns kam es nur 
darauf an, feſtzuſtellen, daß die ſoziale Stellung der Beleidigten 
auf die Höhe der Belohnung und den von der Behörde und der 
Preſſe entfalteten Eifer nicht ohne Einfluß geblieben iſt. 

Das iſt nicht immer ſo. Vor einigen Monaten wurde auf dem 
Wege nach Ohra, auf der Radaunenpromenade, eine jugendliche 
Arbeiterin tätlich beleidigt und vergewaltigt. Die Preſſe nahm 
damals von dem Vorgang nur ganz kurz Notiz. Und 2000 Mark 
Belohnung ſind ebenfalls nicht ausgeſetzt worden. 

Weiter berührt dann der Eifer, mit dem verſchiedene Leute die 
Gelegenheit benutzen, für die Verſchärfung des Strafgeſetzbuches 
und die Einführung der Prügelſtraße einzutreten, eigenartig. In 

nen Seilung ſchreibt Herr v. Keries Klein⸗ 

  
  

  

      
  

  

    

  

Der abſcheuliche Vorfall in Jäſchkental bringt uns wieder 
in Exinnerung, wie milde unſer Strafrecht ſolche Perbrecher 
behandelt. Auch unſere Rechtſprechung verſchürft dieſe Behand⸗ 
lung nicht immer nach Möglichkeit. Ich war ſelbſt einmal 
Zeuge, wie ein Staatsanwalt für einen daumſtarßen jüngern 
Kerl, der eine äitere, auſtändige Frau auf der Landſtraße über⸗ 
fallen harte, mildernde Umſtände beantragte! Und warum? 
Wegen ſeiner Jugend!? Als ob in ſolchem Falle die Jugend 
wegen der ungcheuerlichen Frechheit nicht eher als Verſchär⸗ 
lungsgrund, wie als Milderungsgrund geiten muhßte, abgeſehen 
davon, daß alle ſolche Verbrechen hauptſächlich von jünge en 
Menſchen begangen werden. Die Geſchworenen lehnten die 
mildernden Umſtände glücklicherweiſe ab. 

Jedenfalis ſollte jeder Mann ſich klar machen, dez die 
gleiche Untat auch ſeine Familie bedrohen könnte, und die 
ganze Frauenwelt ſollte energiſch dafür eintreten, daß weibliche 
Ehre ausreichend in unſerem Staate geſchützt würde. Für einen 
jolchen geilen Schlingel gebührt wiederholte körperliche Züchti⸗ 
gung, wenn nicht ein ſchärjeres Abſchreckungsmittel und jeder 
Kichter ſollte ſich bei der Beurteilung einer ſolchen Handlung 
en den Satz erinnern: „tin Richter, der nicht ſtrafen Rann, 
wird endlich ſelber zum Verbrecher!“ 

Die Frage mag ojffen bleiben, ob überhaupt ein Mitglied der 
Ariſtokratte ſich in dieſer Weife aufs hohe Pferd ſetzen darf. Eu⸗ 
lenburg, Lynnar und andere verleihen jedenſalls niemanden die 
Legitimation zu einer derartigen Sprache. Aber — „ein noch 
ſchärferes Abſchreckungsmittel als körperliche Züchtigung?“ Will 
denn Herr v. Kries Daumenſchrauben und ſpaniſche Stieſel aus dem 
Moder des Mitielalters hervorziehen? Geprügelt wird in Preu⸗ 
Pen auch jeht ſchon gerade genng. Als Inſtutition des Strafgeſetz⸗ 
duches kernen wir die Prügelſtrofe bisher nicht. Glücklicherweiſe. 
Denn alle einſichtigen Menſchen ſind ſich darüber klar, daß durch 
Prügel der Menſch nicht gebeſſert. ſondern noch mehr verroht wird. 
Nicht mir der Geprügelte, ſondern auch der Prügelnde und der Zu⸗ 
ſchauer. In Dänemark batten die Parteifreunde des Herrn v. Krie⸗ 
vor ein paar Jahren die Prügelſtrafe eingeführt. Das däniſche 
Volk hat ſie abgejchafft, da es ſich von ihrer ſchädlichen Wirkung 
ſehr ſchnell überzeugte. Und der Vater der däniſchen Prügelſtrafe, 
der Miniſter Alberti, kann froh ſein, daß das geſchehen 
iſt, denn heut ſitzt er im Zuichthauſe und könnte, würde in Tänemark 
noch geprügelt, gar leichtlich ſelber mit der Peitſche Bekanntſchaft 
machen. 

Wer Gelegenteit hatte, ſich mit der Lektüte des Strafgeſetz⸗ 
buches zu deſchaftigen, weiß, daß die Richter in der Lage ſind, gegen 
einen Angektagten imgeteueriich hohe Strafen zu verzängen. Ob 

„darüber werden die Meinungen ja auseinander gehen. 
ies witd in der Hinſicht anders denten als ein Arbeiter. 

liche Stehlung des Einzelnen beeinflußt auch hier ſein 
Empfinden. Die fe indeſſen als ein Abſchreckungsmittel an⸗ 
wenden zu wollen, (vollends bei Delikten des Temperan. iſt 
ein Standgunkt, der heute von den einſichtigen Kriminaepfycho gen 
E Everlaßen 

Aicht durch die ſtrenge Beitrafung eine⸗ Verbrechers, ſondern 
durch die Hebung der Gejamllage des Volkes bekämpft man Ber⸗ 
gehen und Gewaltiaten: Gebt jedem Menſchen, was er für den 
Lebensunterhalt gebraucht und neun Zehntel der Diedſtähle ver⸗ 
ſchwinden; Schaf gefunde, reinliche Wohnungen, und der Ar⸗ 

ter wird die Fuſelſpehmmken meiden! Laßt den Prrletar nicht 
5 und dreizehn Stunden ſchuften und auch er lernt den Fauſt 
lefen! Aber ihr wollt nicht freie dentende Arbeiter, ihr wollt He⸗ 
loten! Und wem im Sklaven die Hundeſeele ſich regt, wenn das 
Tier zum Durchbruch gelangt und zufällig die Gattin eines 
Baingois oder eine Hofdome ſein Opfer wird, dann ſchreit ihr nach 
dem Vrügelbock und neunt den Richter, der nicht „ſtrafen kann, einen 
künftigen Verhrecher, obwohl die Roheits⸗ und Sittlichteitsver⸗ 

brecher die Ftüchte eurer Herrſchaft ſind. — 

  

    

   
   

    

   

  

    
  

    

  

      

  

   

    

   

Der zweile Lasem e Frauentag. 
Der 12. Mat iſt der Lag der Frauen. An dieſem Tage 

ſollen überall Frauenverſammlüngen abgehalten werden, die der 
Jorderung der Franenwahlrechts gelten. Wie im vergangenen 
Jahre iſt es die ſozialdemokratiſche Partel, die den Frauentag ver⸗ 
anſtaltet und die freien Gewerkſchaften haben verſprochen, die 
Aktion beſtens zu unterſtützen. Sache der örtlichen Organiſationen 
und nicht zuletzt der weiblichen Mitglieder in ihnen iſt es nun, den 
Frauentag zu einer wuchtigen Kundgebung für die politiſche Gleich⸗ 
berechtigung der Frau zu geſtalten. Die Eroberung des Frauen⸗ 
waͤhlrechts wird in ſteigendem Maße zu einer ſozialen Lebensnot⸗ 
wendigkeit nicht nur für die proletariſche Frau, ſondern für die ge⸗ 
ſamte Arbeiterklaſſe. Erklärlich genüg: die Klaſſengegenſätze wer⸗ 
den ſchärfer, die Klaſſenkämpfe deshalb härter; das Intereſſe der 
im Kampfe ſtehenden Arbeiterklaſſe erſordert es, daß möglichſt alle 
Kräfte dem Kampfe dienſtbar gemocht werden, alſo auch die der 
Frauen. Dieſe aber ſtehen heute waffenlos im polttiſchen Kampfe, 
weil ihnen das Wahlrecht fehlt. Sie zur gleichgerüſteten Kämpferin 
zu machen durch die Croberung des politiſchen Wahlrechts, ſie da⸗ 
mit zu befähigen, um ſo wuchtigere Hiebe im politiſchen Kantpfe 
führen zu können, gebietet das Klaſſenintereſſe dem Proletariat. 

Dieſe Erkennmmnis iſt es, die zur Veranſtaltung des Frauentags 
führte. Durch ihn wird die alte Programmjorderung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei, die volles Bürgerrecht des Weibes heiſcht, 
mitten in die politiſche Agitation gerückt und ſo werden die prole⸗ 
tariſchen Frauen zu bewußten Trägerinnen dieſer Forderung. Je 
größer ihre Zahl iſt, die am 12. Mai ſich am Frauentag ſich beteiligt, 
deſto wirkſamer wird ihre Forderung unterſtrichen, deſto mehr auch 
der Nachweis der politiſchen Reife erbracht und deſto umfaſſender 
und gründlicher werden die noch teilnahmslos beiſeite ſtehenden 
Frauen aufgerüttelt und zur politiſchen Betätigung geſpornt. Ge⸗ 
wiß Gründe genug für unſere Genoſſinnen, keinen Tag und keine 
Stunde zu verſäumen, die der Propaganda für,„ unſern Tag“ 
dienen koͤnnen. 

Ans Werk! Nutzet die Stundet Das ſei deshalb die Loſung 
der Genoſſinnen. 

Kaiferliche Werft. Zu den in Rr. 31, unſeres Blattes 
geſchilderten Arbeitereinſtelungen auf der hieſigen Reichswerft 
haben wir nunmehr feſtgeſtellt, daß der Buchführer Eichhoiz 
als Agitator in amilicher Eigenſchaft für den zentrumschriſtlichen 
Metallarbeiterverband, Berwaltungsſtelle Danzig, Bureau Pferde⸗ 
tränke 13, part., tätig geweſen iſt. Nach dieſem Bureau wurden 
die Arbeiter von E. hingeſchickt und erhielten, nachdem ſie an 
Gebühren für den Eintritt in den Verband 50 Pfennige, für 
eine Beitragsmarke 70 Pfennige, für Delegiertenſteuer 10 Pfennige 
und für Lokalverhältniſſe 10 Pfennige entrichtet hatten, folgenden 
Bettel: 

Name.) 

  

Verwallundratelle 
, Danzig- 

Werbetetce— 

(Siempel.) 

Wenn die Arbeiter dieſe Gebühren nicht bezahlten, ſo 
erhielten ſie, trotzdem ſie ihre Arbeits⸗ und Mittelloſigkeit an⸗ 
gaben, keinen Zettel und hatten demgemäß nach ihrer Über⸗ 
zeugung auf Einſtellung nicht zu rechnen. Solch einen Zettel 
gaben die Arbeiter Herrn E. ab, worauf ſie dann erſt — trotz 
früherer perſönlicher Meldung bei E. — von dieſem vor⸗ 
notiert wurden, mit dem Beſcheide, dann und dann zur Ein⸗ 
ſtellung zu kommen. 

Erſtaunt waren eine Anzahl Arbeiter, welche am Donnerstag 
Morgen in voriger Woche eingeſtellt wurden, über folgende Aus⸗ 
führungen des Herrn E. Er erhlärte: Wer beſtraft iſt oder 
einem ſozialdemokratiſchen Verband angehört, wird, wenn 
dieſes herauskommt, wieder entlaſſen. 

Als einzelne Nieter und Stemmer auf dem ſtädtiſchen 
Arbeitsnachweis nachfragten, ob die Kaiſerliche Werft Arbeiter 
ſuche, wurde dieſe Frage dort verneint. Ob hier ein Irrtum 
vorlag? 

Über Geſinnungsriecherei nimmt das Reichsmarineamt einen 
anderen Standpunkt ein, als der „allgewaltige“ Unterbeamte E., 
welcher am Donnerstag einem nach Arbeit fragenden Arbeiter, 
welcher das Unglück hat, in Heubude zu wohnen, erklärte: „Die 
von Heubude haben nach der letzten Wahl überhaupt auf 
Arbeit nicht zu rechnen!“ Wir erlauben uns, die Ober⸗ 
werftdirektion auf einige Ausführungen, die nach den amtlichen 
Reichstagsſtenogrammen von dem Staatsſekretär v. Tirpitz 
und deſſen Vertreter, Geheimrat Harms, über Arbeiterfragen 
gemacht worden ſind, aufmerkſam zu machen. In der 62. und 
63. Reichstagsſitzung vom 19. März 1904 (Seite 1979 M) er⸗ 
Klärte Geheimrat Harms auf Ausführungen des Abgeordneten 
gubeil über Geſinnungsſchnüffelei auf der Danziger Werft 
folgendes: 

„Der Herr Vorredner iſt dann eingegangen auf eine 
jogenannte Geſinnungsriecherei, die in Hanzig obwalten 
ſolle. Meine Herren, etwas Derartiges exiſtiert nicht. Wir 
bekümmern uns tatſächlich nicht um das, was der Arbeiter 
außerhalb der Werft treibt.“ 

In der 6. Sitzung vom T7. Dezember 1909 (Seite 130 &) 
erklärte der Staatsſekretär v. Tirpitz, als er vom Abgeordneten 
Sevexing in der für die hieſige Staatswerft ſo peinlichen 
Gerloff⸗Affäre, in welcher ſich alle bürgerlichen Abgeordneten 
außer dem früheren Herrn Mommfen auf Seiten des gemaß⸗ 
regelten Arbeiters ftellten, interpelliert wurde, folgendes: 

„Was für eine politiſche Geſinnung die Ärbeiter haben, 
das hat uns nie berührt, wir haben nie etwas dagegen 
getan, und wir haben es auch nicht nötig gehabt.“ 

In der 51. Sitzung vom 8. März 1916 (Seite 1888 B) 
horte Geheimrat Harms folgendes aus: 

„Auf die politiſche Geſinnung eines Arbeiters wird 
nicht gefahndet, das iſt ausdrücklich ausgeſchloſſen.“ 

Nach dieſen lusführungen der Regierungsvertreter, welche 
doch auch die höchſten direkten Vorgeſetzten für E. ſind, 
wird es ſich im Intereſſe der Allgemeinheit der Bevölkerung 
von Danzig und Umgegend empfehlen, die Angelegenheit an 
geeigneter Stelle vorzutracen und eine Regelung zu verlangen. 

  

Aus dem Städtiſchen Krankenhauſe. Eine⸗ 
prangte im Keſſelraum des Städtiſchen Krankenhauſes folgende 
intereſſante und recht merkwürdige Kundgebung: 

In den Danziger Neueſten Nachrichten vom 25. 1., 
2. Beilage, ſteht ein Kingeſandt, in dem der Schornſtein des 
Krankenhauſes als ſchlimmſter Schornſtein hinſichtlich der 
Rauchentwälung bezeichnet iſt. Der Einſender hat nicht 
ganz Unrecht, wie ich zu gewiſſen Zeiten ſeibſt beobachtet 
habe. wie am 31. Dezember nachmittags. Die Verantwortung 
für dieſe Schweinerei trãält... Ich weiſe jetzt 
darauf hin, daß ich für jeden Heizer, der die Inſtruktion 
hinſichtlich Rauchverhütung nicht gewiſſenhaft befolgt, Ent⸗ 
laſſung beantragen werde. Schmacht. 

Die Behümpfung der Ruß⸗ und Rauchplage iſt gewiß 
notwendig. Bei den Ermittelungen verſchiedener Gemeinden 
über dieſe Plage, ergab ſich zudem, daß unſer altes liebe⸗   

Danzig ſich rühmen konnte, als Räucherneſt an erſter Stelle 
zu ſtehen. Der Eifer unferer kommunalen Beamten, die Ruß⸗ 
und Rauchſchäden möglichſt verſchwinden zu laſſen, iſt alfo 
löblich und anzuerkennen. Freilich nur dann, wenn er ſich auf 
Bahnen bewegt, die zum Ziele führen. Sollen aber nach 
bureaukratiſchen Gepflogenheiten einzelne Perſonen ausfreſſen, 
was vom ſchlechten Syſtem verurſacht, follen Unſchuldige in die 
Wüſte geſchicht werden, dann müſſen wir als gleichberechtigte 
Bürger Danzigs ganz energiſch dagegen Front machen. 
Aus dieſen Gründen finden wir es eigentümlich, daß für 

die Sünden des Krankenhausſchornſteins — ein Heizer ver⸗ 
antwortlich gemacht werden ſoll, daß ſogar alle Heizer mit 
Entlalſung bedroht werden, wenn beſagter Schornſtein nicht 
ordentliche Manieren annimmt. Herr Schmacht, der Verant⸗ 
wortliche für den zitierten Ukas, will beobachtet haben, daß 
gerade der von ihm namhaft gemachte und ſo unter ſeinen 
Kollegen gebrandmarkte Heizer die „Schweinereien“ verſchuldete, 
über die ſich Leute, die wahrſcheinlich viel Zeit übrig haben, 
in den Neueſten entrüſten mußten. Hätte Herr Schmacht weiter 
beobachtet, dann würde ihm nicht entgangen ſein, daß es dem 
wapthaſtn beliebte, auch mit Ruß um ſich zu werfen, als der 
namhaft gemachte Heizer krank und garnicht im Betriebe 
war. Wir fanden in dieſer Zeit auf Neuſchnee bis 3 em gryße 
Rußflocken. Es kann doch demnach nicht ſtimmen, daß ein Heizer 
die „Schweinereien“ begeht. 

Und es ſtimmt wirklich nicht, weil die Urſachen der Rauch⸗ 
und Rußſchweinereien des Krankenhausſchornſteins ganz andere 
ſind. Da im Feuerungsbetrieb keine Rauchverbrennung vor⸗ 
handen iſt, da ferner die Roſte für Kohle und Koks ein⸗ 
gerichtet ſind, ſo entſteht immer dann ruſſiger Rauch, wenn mit 
reiner oder mit faſt reiner Kohle gefeuert werden muß. Anders 
bei Verbrennung von Kohle und Koks mindeſtens zur Hälfte. 
Im Winter war ſtändiger Koksmangel. Soll alles ohne 
„Schweinereien“ vor ſich gehen, dann müßten im Winter täglich 
rund 120 Hektoliter Koks zur Verfügung ſtehen. Geliefert 
wurden dem Krankenhauſe von der Gasanſtalt aber manchmal 
nur 40 Hektoliter in der ganzen Woche! Da mußte eben 
vielmehr Kohle verbrannt werden, als zur Vermeidung aller 
Plagen durch den Schornſtein nützlich iſt. Die zuſtändige Be⸗ 
triebsleitung für die Feuerung im Krankenhauſe müßte dafür 
ſorgen, daß, ſolange der jetzige Umfang des Betriebes bei⸗ 
behalten wird, die Basanſtalt etwa 25 Laſt Koks auf einmal 
anfahren läßt und daß dann täglich 4 bis 5 Wagenladungen 
geliefert werden. Nur ſo hätten die Heizer genügend Kons 
zum Miſchen. Rauch und Ruß wären dann nicht entfernt ſo 
arg wie unter den alten Umſtänden. 

Da wir ſchon dabei ſind, unſerer Gemeindeverwaltung aus 
Verlegenheiten zu helfen, möchten wir ihre Aufmerkfamkeit 
gleich für einen anderen Fall in Anſpruch nehmen. Es handelt 
ſich wieder um Vorkommniſſe im Keſſelhauſe. Der erſte 
Maſchiniſt läßt dort die Arbeit eines 66 jährigen Heizers, der 
24 Jahre in ſeinem Berufe tätig iſt, von einem etwa 18jährigen 
Heizer kontrollieren. Anlaß dazu ſoll eine Anzeige des Jüng⸗ 
lings über den Alten geweſen ſein, weil dieſer einmal das Feuer 
zu ſehr vorne hielt, ſo daß durch die Hitze Lack an den Feuer⸗ 
raum⸗Türen abſprang. Dabei mußte der ältere Heizer ſtärkeres 
Feuer unterhalten, weil der jüngere zu ſchwach heizte, um ge⸗ 
nügend Dampf zu liefern. 

Wie dem auch ſei, uns dünkt, es wäre nötig, im Keſſel⸗ 
hauſe des Krankenhauſes Ordnung nach verſchiedenen Richtungen 
hineinzubringen. 

  

  

Die Schichauwerft hat vom Norddeutſchen Lloyd den 
Vau eines großen Paſſagier⸗ und Frachidampfers in AÄuftrag 
erhalten. Das Schiff iſt für die Newyorklinie beſtimmt und 
ſoll im Auguſt 1914 geliefert werden. 

Freiſinnige Anmaßung. Der Verliner Profeſſor Schmoller 
hatte zu Oſtern in einer öſterreichiſchen Zeitung Betrach 
über die Sozialdemokratie angeſtellt, die ſo ausſielen. 
einem vorausſetzungsloſen preußiſchen Profeſſor geſtattet iſt. 
Dabei äußerte er ſich auch über die Qualifikation der ſozial⸗ 
demokratiſchen „Führer“. Er lobte ſie keineswegs, meinte 
jedoch, daß ſie für die Beeinfluſſung der Arbeitermaſſen nicht 
entbehrt werden könnten. 

An dieſem gewiß nicht tieffinnigen aber leidlich verſtändigen 
Urteil nimmt die Danziger Zeitung in der ihr erb⸗ und eigen⸗ 
tümlichen — Vornehmheit Anſtoß. Sie ſchreibt dazu, daß der 
Profeſſor eher Recht hätte, wenn mehr ſozialdemokratiſche 
Führer gemäßigte und verſöhnliche Formen annehmen würden. 
Daran fehle es aber „gerade bei uns im Oſten noch ſehr, daß 
ſich gerade hier die ſozialdemokratiſchen Führer noch in den 
abſtoßendſten Manieren gefallen, iſt leider nur zu wahr“. 

Dieſer hochgebildete Ausfall ehrt die Sozialdemokratie, 
wie die Genoſſen, die als Führer in erſter Linie getroffen 
werden ſollen, in gleichem Maße. Nur die Dreiſtigkeit, mit 
der ausgerechnet das von dem Chefredakteur Dr. Herrmann 
geleitete Blatt ſich ſolche Anmaßungen geſtattet, ſetzt uns in 
Erſtaunen. Es war bei der Landtagswahl 1908, als ein frei⸗ 
ſinniger Wahlmann eine Anzahl bei ihm beſchäftigter ſozial⸗ 
demokraliſcher Wahlmänner aufs Pflaſter ſetzte. Unſere Partei⸗ 
leitung erſuchte deshalb die freiſinnige in einem ſehr höflichen 
Schreiben um ihre Bermittelung in der Angelegenheit. Ein 
alter Parteiveteran überbrachte den Brief an die im Bildungs⸗ 
vereinshauſe tagende freiſinnige Partei⸗ und Wahlleitung. Kaum 
hatte der Doktorus Herrmann das Schreiben geleſen, als er es 
dadurch brandmarkte, daß er den Boten der Arbeiterpartei, 
die ſich über das ſchändliche Unrecht der Aushungerung wegen 
der politiſchen Überzeugung beſchwerte, unter Androhung der 
Beſtrafung wegen Hausfriedensbruch wie einen räudigen Hund 
zum Saale hinausjagte! Und derſelbe Dr. Herrmann, den 
auch der gegen die Sozialdemokratie gerichtete Saalboykott 
des von ihm geleitete:: VWildungsvereins nos, er 2 
geniert, wagt es beweislos, d hoßend ſoziul- 
demokratiſcher Führer zu ſchmähen. Den Mann und ſeines⸗ 
gleichen beneiden wir ganz gewiß nicht um die anerkannt vor⸗ 
nehmen Manieren, über die ſie verſügen. 

      

   

      

Kommunalfreifinn und Koalitionsfreiheit. In den vom 
Freiſinn geleiteten Städten iſt ſchon ſo manches wenig erfreu⸗ 
liche Beiſpiel zu dieſem Kapitel geliefert. Schließlich ſollte man 
doch aber annehmen können, daß auch der in der Macht fitzende 

Toges! Freiſinn im Laufe der Zeit mehr Achtung vor dem Koalitions⸗ 
recht, dem vornehmſten Recht des Arbeiters, bezeugen würde. 
In Danzig ſcheint dieſe Hoffnung ſich aber noch immer nicht 
erfüllen zu ſollen. Der Oberbürgermeiſter beſchwerte ſich un⸗ 
kängſt in der Stadtverordnetenverſammlung, daß eine beſtimmte 
Seite ihm nachgeſugt habe, daß er nur den Reichen und Be⸗ 
litzenden das Leden in der Stadt angenehm machen wolle. 
Sehr eniſchieden widerſprach er dieſer Behauptung und verſicherte, 
daß er alle Kreiſe der Bürgerſchaft mit gleichem Wohiwollen 
umfaſſe. Für ſie alle ohne Aasnahme fſolle ſein Programm 
des angenehmen Lebens gelten. 

Wir zweifeln an dem guten Glauben des Obers nicht. 
Nur will uns wenig einleuchten, wie ſich damit die wiederholten 
Ausfälle des für die Gelben beveiſterten, aber natürlich ganz 
unparteiiſchen Stadtrats Toop gegen die Sozialdemokratie ver⸗ 
tragen. Unter die Annehmlichkeiten, die er fördern will, müßte   

    

  

     



    

Ne Oberbürgermeiſter doch mindeſtens die . enae Uus · 
übung des Koalitionsrechtes und die ſtreng ſeutralität der 

Detwaltung gegenüder den Organiſationen der ſtädtiſchen Ar· 
beiter M.ſe deg⸗ Hochſtens i0 ite er darüber beſchweren, 
vaßz man dle geſetzliche Neutralitäͤt gegenit 
von ihm und bem Magiſtrot noch elſt als belondere Annehmlich · 

beit fordert. Leider liegen die Dinge in Danzig lo, daß die 

hädtiſchen Arbeiter von der freiſinnigen Begeiſterung für das 

Koclittonsrecht ganz und garnichts merken. Ein Rohrleger 
erſuchte im März den Gastüſpektor Flechlig, da er lchon üder 

ein Jahr dei de: Stadt arbeilete, um Lohnaufbeſſerung. F. 
lehne den Wunſch ab und riet dem Antragſteller, er möge 
ich nach einer Arbeitsſtelle umßehen, wo er mehr verdiene. 
'ach zwei Tagen entlieh er dann den Rohrleger mit der ſehr 

merkwürdigen E-klarung: Er ſolle den höheren Lohn beim 

Derbandsvorſtande nachſuchen! 
Moher der Gasinipektor von der Organiſationszugehörig⸗ 

keit des Arbeiters wußte, gibt eben ſo zu denhken, wir die 
Strafe. die deshalb über ihn verhängt murde. Anſcheinend foll 
in den tädtiſchen Betricben jetzt allgemein beſonders ſcharf 
gegen die Oraanijation vorgegangen werden. 

Ei zelheiten wollen wir einſtweilen noch nicht mitieilen, 
fonder erit den Gang der Dinge dwarten. Selbſtverſtändlich 

werden lich die ſtädtiſchen Arbeiter durch heinerlei Kinwirkungen 
von idrer Orgunilation entfremden laſſen. ů 

Wir ſragen ader die Freifinnsfühter, die noch vor wenigen 
Wochen zur Reichstagswahl den Liberalismus als den Schützer 

der Freideit der Perfſönlichkeit prieſen, was ſie zu dieſer 
kädtichen Prazis zu jagen daben? Weinhaufen wußte 
im Reichstage Uüder den privatkapitalißtiſchen Scharfmacher Zi 
weten ſeiner Arbeiterfeindlickkeit zu entrüſten. Sein? 
lich doch nicht weniger gegen die lideral gel 
richten, die dsch in noch viel döderrm Grade ſoziale 
pflichtungen dat. 

Dorvedraae Manieren. Der reicssorrbän 
großes Heil mideriahren. ſie kann üder einen 

We berich 

   

  

        

  

   
   

  

  

       
   

  

  

daben die Keun 
wird uns ven 

  

Setwa 

rden Organiſationenſcho 

    
ganiſterte Axdeiter. Die Verſammlung ſpricht beſonders der Maß⸗ 

„jangeſichts der Ublednung der nochgeſuchten achitägigen Friſt zur 

Jeitungen ibren Leſern die Wahrhen über den mit Entzücken ge⸗ 

   

  

Südes vorigen Jahrrs ſteht zu erwarten, daß die Müdenplage in die ⸗ 

*i Hert vorgenommenen Kellerdeſichtigungen haben dieſe Vermutung 

  

Arbelt nleder. Das geſchah om Oſterfonntag frütz. Sonntag noch⸗ 
mittag erfthienen allerdings die Keiner ſchon wieder und erklärten 
lich dereit, unter den bisherigen Bedingungen er Gaſte von Die 
Volkshausverwaltung halte aber die Bedienung der Gäſte von ſelbſt 
jchon Üdernonmmen und verwies die Kellner auſ eine Verſammlung, 

die nun auch am Dienſtag adend ſtantgefunden hat. In dleſer Ver⸗ 

ulen vaß erklärte der Gauleiter des Verbandes der Gaſtwirtege⸗ 
ilen das Vorgehen der Streikenden für durchaus unberechtigt. Sie 

Organiſation mißbillige es, wie ja die Orgoniſalion überhaupt nichts 

von dem Vorgehen der Kellner gewußt dat. Die Volkshausver⸗ 
waltung, der dle Berſammlung volles Vertrauen ausſprach, wird 

natürlich trohdem weiler mit den Keilnern über den von ihnen vor⸗ 

gelegten Tarif beroten. Der ſogenonnte Strrik iſt beendet. 
Dir von der Volksdausverlammlung am Dienstag angenom⸗ 

mene Rejointion dat folgenden Wortlaut= 

Die am 9. Epril im Volksbaus ſtattfindende öſſentliche Ver⸗ 

jammlung entnimmt ous dem ren der Verwaltung erſtatteten Be⸗ 

richt über den Streik der Volkshauskellner, daß die unter Vermitte⸗ 

lung des hieſigen Gewerklchaltsfartells gepflogenen Verhandlungen 

darun ſcheiterten, daß ein vom Gaftwirtsgedilferverband in leßz ⸗ 

ter Stunde vorgelegter neuer Tarifohne noch⸗ 
malige Betatung onerkunnt und unterzeichnet werden ſollte. 
Der neue Tariſ enthieit Forderungen, die unbedingt der noch⸗ 
maligen Verbandlung bedurften. da fie von einſchneidender Bedeu⸗ 
tung ſind. Die Verſammlung bedouert, daß von ſeiten des Gaſt⸗ 

roirtagehiiſenverbundes nic die üblichen Minel erſchöpft worden 
und, die ein gütliches Beilepen des Konſtiktes ermöglicht haben 
würden. Dieſelbe verurteilt frerner auf das ſchärfſte das Verhalten 

treikteitung und die masloſen Verdächtigungen der Volks⸗ 
rwaltung in der Oeffentlichteir burch freigewerkſchaftlich or⸗ 

    

nabme der Volkshausverweinung ihre Juſtimmung aus, daß ſie 

Unterzeichnung des Vertrages den Tarif nicht ſofort unterzeich⸗ 

Weir Wir möchten nur nedendei demerkten. daß die bürgerlichen 

ichtiderten Streik in der üblichen Art unterſchlagen. 

Iut Bekümpfung der Mückenpluge. Rach dem heißen Sommer 
  

    

ſem Jabre beſonders gros werden wird. Verſchiedene in letzter 

    

   

    

Wurden doch vor den meiiten Kellerfenſtern nach 
ionen jählende Mückenſccwärme angetroffen, die jetzt nach 

ü auf eine günſtige Geiegenheit, ins 

    

    letzteres zu erfolgen hat, 1 aus dem vom Nagiſtralvet. 
öffentlichten Flugblatt mu erſehen, das⸗ in der Boten⸗ 
meiſterel unſeres Rathauſes unentgeitlich abgegeben wird. 
Der Magiltrat hat ſerner zur ſachgemäßen Durchführung der Man;⸗ 
nahmen zur Bekämpfung der Mückenplage eine Anzahl Feuer⸗ 
wehrleute ausbilden laſſen, die gegen die mäßige Gebühr von 50 
Pfennigen für die Stunde das Ausräuchern der Keller und mb⸗ 
brennen der Kellerwände ausführen. ir empfehlen, von dieſet 
Einrichtunp, die ſicher im Intereſſe vieler Hausbeſizer und Mieter 
liegt, weitgehenden Gebrauch zu machen. Intereſſenten haben ſich 
an der; Hauptfeuerwache in Danzig (Telephonruf Nr. 79) z 
wenden. 

Sterblichheitsziffern der Grohſtädte. In der Woche vom 
24. bis 30. März ‚ind nach den Veröffentlichungen des kaiſer⸗ 
lichen Geſundheitsamts von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr 
berechnet, als geſtorben gemeldet in: Aachen 14,2, Altona 19,4, 
Augsburg 24,3, Barmen 13.1, Berlin 14.3,. Bochum 12,4, 
Braunſchweig 16.4, Bremen 15,5, Breslau 18,8, Kaſſel 14,2, 
Charlottenburg 12,5, Chemnitz 14.8, Köln 12,5, Krefeld 13,1, 
Danzig 16,7, Portmund 14,9, Dresden 13,0, Dt.⸗Wilmersdorf 
7.1, Duisburg 11.4, Düſſeldorf 9,9, Elberfeld 13,0, Erfurt 15,0, 
Eſſen 7.5,. Frankfurt a. M. 11,8, Gelfenkirchen 14,7, Halle 19,5, 
Hamborn 14.8, Hamburg 14.5, Hannover 14,6, Karlsruhe 19,3, 
Kiel 13,7. Königsberg 18,9, Leipzig 11,7, Magdeburg 15,8. 
Mainz 16,3, Mülheim a. d. Ruhr 12,1, München 14,8, Neu⸗ 
CTöhn 11,, Nürnberg 13,2, Plauen i. B. 16,8, Poſen 22.4, 
Scarbrücken Schöneberg 12,5, Stettin 13,4, Straßburg 16.2, 
Stuttgart 15,6, Wiesbaden 13,5, London 13,5, Paris 20,2, 
Wien 18.5. 

Da Danzig unter den 47 deutſchen Großſtädten „erſt“ an 
neunter Stelle kommt, hat es alſo diesmal ungewöhnlich gut 
abgeſchnitten. 

Auf das 1. Stiftungsſeſt der Hausangeſtellten, das am 
kommenden Sonnabend im Steppuhnſchen Lokale in Schidlitz 
ſtattſindet, möchten wir die Genoſſen noch beſonders aufmerkſam 
machen. Die junge Bewegung unſerer als Dienſtbotinnen ihr 
Brot erwerbenden Schweſtern hat einen beſonders mühevollen 
Organiſationsweg zu gehen. Da ſollte ſie von Seiten unſerer 
Parteifreunde auch beſondere Förderung erfahren. 

Eintrittskarten ſind zu haben in der Expedition der Volks⸗ 
wacht, bei der Genoſſin Malikow⸗ti, Abeggaſſe 5 a 2 Treppen und 
in Langfuhr bei Gen. Nowack, Elfenſtraße 20 1 Treppe. 

(Fortfetzung in der Beilage.) 

  

    

  

    Vernichtung der über⸗ 

welcher Weiſe 

    

  

Süiiſſiche Porlei⸗ und Gewerkſchäſſ⸗⸗Vſeräiir 
empfiehlt Buchhandlung „Volkswacht“, Danzig, Par⸗Resgaſſe      

  

Soiialdemokraniicher Verein Danzig⸗Stadt 
S8. Bezirk (Niederſtadt). 

Am Freitag, den 19. Apräl. abends S Uhr im Lrkele; 

des Herrn Sinnig. Hirichgaßße 9 ůj 

Milglieder⸗Verſammlong. 
MTung    
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3. Jahrgang. 

reiche Blatt in der revolutionären Geſchichte der modernen Arbeiter⸗ 

bewegung bilden die heldenhaſten Kämple der Chartiſten, in den 
30 er und 40 er Jahren des 19. Jahrhunderts in England, die ſieh 
die Erorberung der politiſchen Macht zum Ziele geſteckt harten. Iun 
Frankreich war das Koalltionsrecht bereits im Jahre 1791 

verboten. Es eniſtanden naturgemäß, wie in England, geheime 

Verbindungen, die mit Dolch und Flinte und durch Attentate ſich 

Luſt zu ſchaffen ſuchten. Bemerkenswert iſt der Aufſtand der hun⸗ 
gernden Seidenweber von Lyon im Jahre 1831, die einer ſchwarzen 

Fahne mit der Inſchrift: Arbeitend leben oder kämpfend ſterben! 

Garte Weitere Arbeiterrevolten brachen 1834 in Lyon und 

aris und 1839 aus. 

In Deutſchland mußte erſt ein Sohn der Revolution, 

Napoleon der Erſte, Berge feudalen Schutts fortſchaffen. Auf dem 
linken Rheinufer wurde der Feudalismus beſeitigt, während er 5 
im übrigen Deutſchland, namentlich im Norden und Oſten nicht 

völlig vertreiben ließ. Der deutſche Kapitalismus blieb hinter dem 
engliſchen und franzöſiſchen Kapitalismus zurlic. Hungeriöhne 
und kleinliche Geſchäftskniffe mußten das deutſche Kapital auf dem 

Weltmarkt konkurrenzfähig machen. Das dadurch verurſachte 
Maſſenelend führte auch in Deuiſchland zu Arbeiteraufſtänden. Im 

Jahre 1848 zerirümmerte endlich die Bourgeoiſie mit dem verbün⸗ 
deten Proleiariat die Junkerherrlichkeit. Nach kaum errungenem 

Sieg verriet das Bürgertum die Nevolution und mit ihr das Pro⸗ 

letariat. Am 23. Auguſt 1848 trat in Berlin ein Arbeiterkongreß 

zuſammen. Erſchienen waren für 35 Arbeitervereinigungen 40 

Vertreter. Der Kongreß ſchuf den Verein: Arbeiterverbrüderung. 

Politiſch hielt ſich die Arbeiterverbrüderung wacker. Sie ſtellte 

ſich in Berlin mit Waffen der Nationalverſammlung zur Ver⸗ 

fügung. Das Zentralkomitee erließ im Rovember 1848 einen 

Auftuf für die Bewalfnung der Arbeiter. Die ſozialen Be⸗ 

ſtrebungen: Kauf von Landgütern durch Abzüge vom Lohn, Kredii⸗ 

kaſſen für Arbeiter, waren weniger einwandfrei. Aus der. zuhl⸗ 

reichen Lohnkämpfen des Jahres 1848 erwuchſen die Anfänige der 

gewerkſchaftlichen Organiſation, beſonders bei den Buchdruckern und 

Tabakarbeitern. Die Reaktion ſetzte bald mit Macht ein ud am 

13. Juli 1854 forderte der deutſche Bundestag ſämtliche Bundes⸗ 

regierungen auf, „die in ihrem Gebiete etwa noch beſtehenden 

Arbeitervereine und Verbrüderungen, die polltiſche, kommuniſtiſche 

oder ſozialiſliſche Zwecke verſolgen, binnen zwei Monaten aufzu⸗ 

heben und die Neubildung lolcher Vereine bei Strafe zu verbieten“. 

Die Jahre der Reaktion waren für die Arbeiterbewegung nicht ver⸗ 

loren; ſie wurden zur Sammlung und Vertlefung benutzt. Mart 

tat ſeine Hauptarbeit für das Kapital. In Deutſchland lebte der 
Kommumismus fort im ſtummen Troßz einzelner Arbeiter und in den 

glühenden Hoffnungen Ferdinand Laſſalles. Anfangs der 60 er 

Jahre im 19. Jahrhundert, dankte die Bourgeoiſte politiſch ab und 

nun ging Laſſalle daran, die Arbeiterklaſſe aus der Gefolgſchaft 

der bürgerlichen Klaſſe zu löſen. Dieſe riet den Arbeitern durch 

Sparſamkeit und genoſſenſchaftliche Betätigung das wirtſchaftliche 

Elend zu beſeitigen. Bebel begann ſeine Tötigkeit. Das moderne 

  

     
  
  

ſich nicht mehr viel von dem Geſpräch mit unſerem Genoſſen 
Nowatt erinnern können. Herr Blumenthal trat ſehr unſicher 
auſ und mußte auf Beſragen des Genoſſen Schröder ſchließlich 
zugeben, an Nowack herangetreten zu ſein und ihn ein⸗ 
geladenzuhaben. Doch wollte er ihm nur auf einige Tage 

zum Flugblattvertellen engagieren. Keineswegs ſei von Jablung 
einer größeren Summe — 100 Mark — die Rede geweſen. Ro⸗ 
watt war nicht geladen. So begnügte ſich Genoſſe Schröder mit 
der Feſtſtellung, daß die Vehauptungen Nowacks und Blumen⸗ 
thals in dieſer Hinſicht in vollzommenem Widerſpruche ſtänden. 
Welter ſtellte Genoſſe Schröder ſeſt, daß die von vaterlöndiſcher 
Seite geleugnete Akgeptierung der Stichwahlbedingungen durch 
Forſtrat Schröder in Gegenwart unſerer Genoſſen Bredow, Finſel 
und Hermann Schulz mündlich erfolgt ſei und daß Forſt⸗ 
rat Schröder nur die Unterſchrift abgelehnt habe. Well ihm 

von unſerer Partei nicht getraut wurde, erfolgte die Parole auf 

Stimmenthalting. Vaterländiſche Parteigänger ſeien betreffs 

Aenderung der Taktik zugunſten des Vaterländiſchen Kandidaten 

an den Genoſſen Crispien herangetreten und hätten ſich dann ſpäter 

an den Parteivorſtand in Berlin gewandt. Als die Parole nicht 

geöndert wurde, erjolgte dann in letzter Stunde die Ausgabe eines 
Schwindelflugblattes.— 

Die Eldinger Neueſten Nachrichten unterrichten ihre Leſer 

auch nicht mit einer Zeile über den Prozeß. Das Syſtem 

bringt das ſo mit ſich. 

Aus Weſtpreuhen. 
ſ— Danzig. SSS 

Bericht des Arbeiterſekretariats für März 1912. 

Die Zahl der Beſucher betrug 461 (511 im Vormonat). 

Gewerkſchaftlich organiſiert waren 154 (201), gewerkſchaftlich und 
politiſch 75 (59), nur politiſch 27 (4), organifationsfähtg 33 

Dunorganiſiert 172 (17). Die Sahl der erteilten Aus⸗ 

küufte betrug 471, (530). Schriftfatze wurden 85 (106) ange⸗ 

jertig. Leſer der Volkswacht waren 160 (162) Perfonen. 

Was alles möglich iſt. Ein neuer Kriegerverein ehe ⸗ 

maliger „2er“ iſt gegründet worden. Das iſt gewiß nichts 

erfreuliches, könnte aber nicht deſonders zur Kritik reizen, 

wäre die Gründung nicht im Hauptmeldeamt des Bezirks ⸗ 
kommandos vor ſich gegangen. Unter dieſen Umſtänden 
iſt wohl die Frage derechtigt, ob das Bezirkskommando von 
den vereinswütigen Herren mit Wiſſen des vorgeſetzten Offiziers 
benutzt wurde. U. A. w. g. 

In Langfuhr belten bereits eine Sparkaſſennebenſtelle. 
Sie ift jedoch nur zur Annahme, nicht zur Auszahlung 
von Geldern derechtigt. Nach einem Plane des Magiſtrats 
ſoll die Nebenſtelle zum 1. Juli dieſes Jahres in ihrer techniſchen 

Organiſation verbeſſert und auch zur Auszahlung von Einlagen 
ermächtigt werden. 

Cine nahezu lolele Sonnenſinſternis — neun Zehntel der 

Sonnenſcheibe werden verdeckt — erfolgt am Mittwoch, den 17. 

April. Die Finſternis beglunt in Donzig mittags um 12 Uhr 17 

MWinuten und dauert etwa zwei Stunder. Hoffen wir, daß klares 
Wetter die Beobachtung der intereſſanten Erſcheinung geſtattet. 

ſ— Elbing. 

Stroh als „Sieger“, 
Der zweite Akt der Tragikomödie eines politiſchen Maſſen⸗ 

beleidigungsprozeſſes iſt vorüber. Juſtizrat Stroh hat die Verur⸗ 

teilung von drei der angeklagten Redakteure zu 20. Mark Strafe 

erziell. Der Vierte war nicht zu kriegen. Offiziell ſtebt Herr 

Stroh als Sieger da. Ob ihm indeſſen im ſtillen Kämmerlein 

keines Sieges“ weßen nicht die Augen übergehen, iſt ein Ding für 

bch. Relapitulieren wir einmal kuͤrz den Gang dieſes mehr als 

merkwürdigen Prozeſſes. Bei der Landtagswahl 1911 erleiden 

die Vaterlandiſchen eine glänzende Niederlage. Frohlockend kon⸗ 

Latieren die konſervativen Vlätter, daß die um Stroh in die 

Bfanne gehauen wurden und behaupten, die ſozialdemokratiſchen 

Wohlmänner wären bis auf den letzten Mann für den Baterlän⸗ 

diſchen Kandidaten eingetreten. Die Volkswacht weiſt das zurück 

  

  

      
  

Stadtverordneten⸗Sitzung vom 12. April. 

Das Hauptintereſſe der Herren Stadtväter konzentrierte ſich 

auſ die in geheimer Verhandlung beratene Magiſtrotsvorlage 

betr. Anſtellung eines Polizeibeamten. Hierbei ſollen die Wogen 

der Leidenſchaft bei der Erörterung recht hoch gegangen ſein, was 

bei den Erfahrungen, welche die Bürgerſchaft mit verſchiedenen 

im Probedienſt befindlichen Polizeiſergeanten bisher machen mußte 

und der Stellung der Verwaltung zu vorgebrachten Beſchwerden 

recht erklärlich erſcheint. 
Inm llebrigen fanden die Gegenſtände, mit denen ſich die 

öffentliche Situng zu beſchäftigen hatte, glatte Erledigung. 

Zwecks Abrundung des vor kurzem beſchloſſenen Gelöndeankaufs 

in Stadtfeld wurde weiterem Grunderwerb zugeſtimmt, was in 

einem Falle mit 57 00 und in einem anderen mit 4800 Mark 

Koſten verknüpft iſt. Sie werden dem vorhandenen Grunderwerbs⸗ 

jonds entnommen. 
Um die Frage, ob unſere Gasanſtalt durch eine Steinkohlen⸗ 

oder Waſſerſtoſfgasanlage erweitert und leiſtungsfähiger gemacht 

werden ſoll, gründlich durchzuprüſen, ward eine gemiſchie Kom⸗ 

miſſion aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten 

beſtehend, eingeſetzt. Die mit einen Koſtenaufwand von 229 00⁰ 

Mark projeklierte neue Volksſchule in der Truſoſtraße ſoll möglichſt 

bald in Bau genommen werden. Deshalb war es zunächſt er⸗ 

ßorderlich, einen vorläufigen Vebauungsplan für das Neuſtädterfeld 

aufzuſtellen. Die Stadtderordneten gaben dieſem ihre Zuſtimmung. 

  

  

  
————————— 

      

      

   

  

      und bemerkt beiläuf e Vaterländiſchen ſich „ſehr ein⸗Von den Koſten der Schule übermmmt der Siaat 50000 Mark, Proletariat verzichtete auf die bürgerlichen Wundermittel, es ent⸗ 

gehend um nſerer Wahlennner bemüht hetten. fs daß die Stadt noch 173 000 Mart zu keiſten hat. Der Gegenſatz ſchied ſich für den rücſichtelolen revolutienör, und erſolgreichen ů 

Das war wahr, denn wir beſcßen, als wir das ſchrieben, pier in der Behandlung der oberen Schulen gegenüber der Volksſchule g Klaſſenkampf. Selbſt das Sozialiſtengeſetz chte die Ardeiter⸗ 

bewegung nicht mehr zu vernichten. Zu Beginn dieſes Schandge⸗ 

ſetzes im Jahre 1878, muſterte die Sozlaldemokratie 437 158 Wahl⸗ 
ſtimmen und 42 Zeitungen, die Gewerkſchaſten 50 000 Mitglieder 
und 15 Zeitungen. Nach Beendigung des Ausnahmezuſtandes ver⸗ 

  

teztlich voneinander verſchiedene Schreiben, 

die ſozialdemotratiſche Wahlmänner erhalten hatten. Und die 

Ramen von mehr als einem Dutzend Empfänger⸗waren uns de⸗ 

trat wiederum recht draſtiſch bei einer Vorlage in die Erſcheinung, 

welche die Teilung der 1. Vorſchulklaſſe der Oberrealſchule be⸗ 

zweckte. Diefe Klaſſe iſt auf 60 Schüler geſtiegen und ſoll deshalb 

den Beſtimmungen des höheren Schulweſen⸗ entſprechend geteilt kannt. 
Als Antwort auf dieſe nebenbei gemachte Feſtſtellung ein 

wütendes Gefauche der Elbinger Neueſten Nachrichten. „Mit einer 

Preſſe von dem Schlage laſſen wir tes in Polemiken überhaupt 

nicht ein! „Das Vlatt wird Gelegenheit haben, ſeine unge⸗ 

seuerliche Behauptung vor Gericht nicht nachweiſen zu 

können!“ Älſo weiland Herr Peterſon. Wir antworteten, in⸗ 

dem wir ein vertrauliches Schreiben obdruckten und mit einigen 
ironiſchen Bemerkungen verſahen. 

Nun klagt Herr Stroh gegen die Volkswacht und drei 

andere Zeitungen, obwohl in Wirklichteit viel mehr von den Vor⸗ 

gängen Notiz nahmen. Beſonders iſt Herr Stroh von der Unter⸗ 

Kellung beleidigt, überhaupt mit Sozialdemokraten paktiert oder 

verhandelt zu haben. Das Vorſtadium des Prozeſſes währt ein 

reichliches Jahr und hat zur Folge, daß Herr Stroh ſchon vor der 

Hauptverhandlung zugibt, daß die fraglichen Schreiben an Sozial⸗ 
demokraten geſandt ſind. Aber, verteidigt ſich Herr Stroh, nur 

döſer Wille könne ihm daraus einen Vorwurf machen. Bei Ab⸗ 

ſendung der Schreiben hätte man die Sozialdemokraten noch 

nicht gekannt und dann müſſe es dem Politiker doch auch unver⸗ 

wehrt bleiben, bei ſeinen Gegnern zu agitieren. Wie wolle 

denn eine Pariei überhaupt Anhänger werben? 
Eine merkwürdige Logit, die mit vertraulichen Ver⸗ 

jammlungseinkadungen Proſelgten zu niachen hofft und 
ßich dazu Vertrauensleute der gegneriſchen Partei ausſucht! 
— Troß aller Schwierigkeiten kommt es zur Verhandlung. Und 
da erzielt Herr Stroh das Ergebnis, daß einiger nebenfächlicher 

Bemerkungen wegen, in denen das Gericht formale Beleidigungen 
erblickt, über drei der Angeklagten eine geringfügige Geldſtrafe ver⸗ 

dängt wird. Gleichzeitig aber muß Herr Stroh den Schmerz er⸗ 
leben. daß allen Angeklagten der Schutz des Paragrapden 193 
(Wahrung berechtigter Intereſſen) zugebilligt wird und daß das 
Urteil folgende Begründung erbält: 

In dem Vorwurfe, der Valerländiſche Wahlverein und ſein 

Leiter, Zufiizrat Stroh, hätien ſich um die Slimmen der Sojalde- 
mokralie bemühl, könne eine ſtrafbare Beleidigung nach unferer 
bentigen politiſchen Conftellalon nicht erblickt werden. Alle Parteien 
haätten bereits mit der Sozioldemokralie paktiert, insbeſondere auch 
die Organiſulion des Herrn Stroh. Denn ohne die Hilfe der Ar- 
beilerpariei wäre es ihr niemals gelungen, ſhren Kandidalen beĩ der 
Keichstagswahl durchzubringen. Es ſei erwieſen, daß zu dieſem 

SZwete Verhandtungen zwiſchen dem Valerländiſchen Wahlverein 
und der Sozialdemokraße ffaitgefunden hätten, wenn ſie auch nicht 
zu feſten Aémachungen geführt dätten 

Trotzdem habe für die Verurteilten Beſtrafung eintreten 
müſſen, wweil einzeine Wendungen des Axtäkeis die vessidigende 
Abſicht hötten erkemen laſſen. Wenn auch nicht um golus. ſo 

handie es ſich doch um declus erentualis. Die Berurieilten hätten 
eden vorlichtiger ſein ſollen. Die Wahrung berechtigter Intereſſen 
ſei den Angeklagten zugebilligt. Im Hinblick auf die heftigen gegen⸗ 
ſeitigen Polemiken und den Ton der Elbinger Neueſten Recheichten 
8ei duf eine Geldſtraſe von zwanzig Mark erkannt. 

* * 2 
Von den Verhandlungen wollen wir nur ein Mement er⸗ 

wähnen⸗ Die angetlagten konſervativen Redakteure hatten au⸗ 

leicht begreiflichen Gründen die „Werbetätigkeit“, die von den 
Boterländiſchen bei der Reichstagswahl gegenüber den Sozialde⸗ 
motraten entfaltet wurde, in den Kreis ihrer Verteidigung hinein⸗ 
Sezogen. Ebenſo das Verhalten Herrn Kippers. Während der 
Vertdeter des Herrn Stroh Kipper follen ließ, waren bei der Reichs⸗ 
tagswahl die Baterländiſchen natürlich lauter weiße Lämicchen. 

    

werden, ſo daß auf jede Klaßt 30 Schüler kommen . Demgegen⸗ 

über weiſen diverſe Volksſchulliaſſen 70, 80 und mehr Schüler auf. 

Wann wird auch auf dieſem Gebiet die Gerechtigkeit ſiegen? 

Für möglichſt günſtige Liſung der Wohnungsfrage der bür⸗ 

gerlichen Bevölkerungsichichten wird ebenfalls ſei⸗ 

tens der Stadt Sorge getragen Für einen An⸗ und Umbau des 

Forſthauſes Reichenbach wurden 4500 Mark bewilligt. Damit 

ſollen Bequemlichkeiten für die neue Förſterfomilie geſchaffen wer⸗ 

den. Was geſchieht durch die Gemeinde für die vielköpfigen Ar⸗ 

beiterfamilien, welche am Umzugstermin und teilweiſe jetzt noch kein 

ſicheres und annehmbares Obdach haben? 

  

fügte die Sozlaldemokratje über 1 427 298 Wahlſtimmen und 50 
Zeitungen, die Gewerkſchaften über 200 000 Mitglieder und 41 
Zeitungen. Dieſer Triumph wurde trotz aller ſchraeren Opfer er⸗ 
rungen, über die ungeſähre Angaben folgende Auskunft geber. Es 
wurden unter dem Sozialiſtengeſetz 1300 periodiſche und nicht⸗ 
periodiſche Druckſchriften und 332 Arbeiterorganiſationen verboien, 
900 Perſonen, darunter 500 Familienväter, ausgewieſen und gegen 
1500 Perſonen 1000 Jahre Freiheitsſtrafen verhängt. Der be⸗ 

wunderungswürdige Opfermut der kämpfenden Arbeiter, ihre zähe 

Entſchloſſenheit, geden die Gewähr des endlichen Sieges über alle 

Mächte der Welt. 

  

      ———Danzig⸗Land.— 
    

Ein durchgehendes Fuhrwerk aus Ouaſchin ſetzte am, Sonntag 

die Paſſanten der Straße am Schloßgarten in Oliva in Schrecken. 

Der Wagen wurde zertrümmert, das Pferd eines anderen Fuhr⸗ 

werks, mit dem die Ausreißer zuſammenprallten, ſchwer verletzt. 

Im Dumpfſägewerk der Firma Drews in Oliva geriet der 

Arbeiber Adrian mit der rechten Hand in eine Kreisſäge. Ihm 

wurde der Zeige⸗ und der Mittelfinger abgeſchnitten, der Daumen 

verleßt. 

Ein Jeuer gat in Heubude die in der Nähde der Strandhalle 

ſtehende Fiſcherbude vernichtet. Mit der Vude ſind eine Anzahl 

Neßze im Werie von mehreren tauſend Mark verbrannt. 
  

      
rS———Marienwerder. S—— 

Ueber die Anfänge der modernen Arbeiterbewegung ſprach 

Genoſſe Crispien⸗Danzig in der Verſammlung vom 9. April 

1912. Die deutſche Arbeiterbewegung war von Beginn inter⸗ 

nationaler Richtung. Ihre erſten Arbeiter⸗Organiſationen knüpften 

praktiſch und theoretiſch an den weſteuropäiſchen Sozialismus und 

namientlich an die Klaſſenkämpfe des franzöſiſchen Proletariats an. 

Die geiſtigen Ahnen unſerer Partei⸗ und Gewerkſchaftsbewegung 

ſind neben Marx und Cugels nicht nur Kant, Fichte und Hegel⸗ 

ſondern auch Saint⸗Simon, Fourier und Owen. Jure geiitigen 

Waffen bezogen die Vorkämpfer der modernen Arbei vegr 

aus dem Studirm der deutſchen Philoſophie, der frur 

volution und der Entwicklung der engliſchen Indultrie. 

Deutſchland beſand ſich am Anfange des 19. Jahrbun⸗ 

derts im Zuftande tieſen Verfalls durch die ökonomiſche Welt⸗ 

wende des 16., den dreißigjährigen Krieg des 17. und die zahl⸗ 

loſen Kriege des 18. Jahthunderts Anders in England und 

Frankreich. Die Bourgeoiſie in England ging ſehon im 17. 

Jahrhurdert an die Vernichtung des Feudaladels, um üi 

Reformbill von 1832 zum endgültigen Siege zu gelzzen. 3 

Frankreich warfen die Revolutionen des 18. Jahrhunderts 

die Ritter und Heiligen zu Boden und die Julirevolution von, 18³30 

brachte der Bourgeoiſie vollends die politiſche Macht. In beiden 

Ländern preilte das ſietzreiche Bürgertum das ihm bis dabin ver⸗ 

bündete Proleturiat um ſeinen Anteil ar, den Errungenſchaften der 

Revolutionen. Die Folge war des Erwachen der Arbeiter⸗ 

klaſſe zum ſelbſtöndigen weltgeſchichtlichen Kampf, geger den Kapi⸗ 

talismus. Solange in England das Koalitionsverbot von 

1799 beſtand, betütigten ſich die unterdrückten Klaſſen in Geheim⸗ 
verbindungen. Nach der Auſtebung des Kosclitionsverbots. im 

Jahre 1824. entſtanden gewerkſchaftliche Verbände, die Trade 

Unions (ireds junjöns), die durch Streiks die Intereſſen der Ar⸗ 

beiter wirkungsvoll veritraten. Politiſch regte ſich das Proletariat 

  

   

  

  Die als Zeugen geladenen Herren Blumenthal und Prophet woliten im 1825 gegründeten Ardeiterbund in London. Das erſte ruhm⸗ 

   

In 

  
3————3—————— 

  
Graudenz. 

  
3———— 

  
  

Der Betwildernng der Jugend widmet der Geſellige einen Ar⸗ 

tikel, in dem einige Körner Erkenntnis unter einem Wuſt von 

Unfinn verborgen ſind. Der Geſellige ſieht die von ihm behauptete 

Verwilderung der Jugend, — wir bezweifeln, ſolange der Geſellige 

uns nicht das Gegenteil nachweiſt. einſtweilen, daß die Jugend 

von früher beſſer war, als die heutige — darin, daß Elternun E 

Kinder einander eatfremdet würden. Er ſchreibt 
dann weiter. 

Sind doch die Arbeiterkinder ſchon in früheſter Jugend faſt 

den ganzen Tag ſich ſelöſt überlaſſen, da die Eitern vielfach beide 

dem Erwerb nachgehen müſſen. Nach Beendigung der Schulzeit 

müſſen auch die Kinder ſofort Geld verdienen. Während früher 

in der Handwerkslehte ein Teil der Erziehungspflichten und der 

väterlichen Gewalt auf den Meiſter überging, gibt es beute weder 

eine Pflicht noch ein Recht des Arbeitgebers (lies: Unternehmers. 

Red. d. B.), ſih um die Euiwicklung ſeiner jugendlichen Arbeiter 

zu kümmern. Daraus erwächſt naturgemäß dem Elternhauſe eine 

erhöhte Fürſorgepflicht. Der Geltendmachung der elterlichen 

Autorität ſteht aber in den meiſten Fällen die wirtſchaftliche 

Selbſtändigkeit des Jugendlichen entgegen. Er trägt ſein Teil zur 

Beſtreitung der notwendigen Ausgaden bei und iſt meift ſchon früh⸗ 

zeitig in der Lage, ſich der Einwirkung des Elternhauſes dadurch 

ganz zu entzlehen, daß er dasſeibe für imm lätt Bis zu 

einem gewiſſen Grade atürlich das frũ — 

werden in dem verſch yſfe ums begr 1 

dadurch auch gerechtfertigt. dt ſich jedoch aus dieſer Ent⸗ 

wicklung notwendigerweiſe eine Er⸗ chterung der Lebensauffaſſung, 

die dem reifen Menſchen von Vor ell ſein kann, während ſie den 

Jugendlichen ſehr leicht zur Bruialikät und, Roheit itet. 

Vor allem zeigt ſich dies in der Art, wie heute die groß ꝛiſche 

männiiche Jugend. ganz blichen 

Geſchlecht gegenübertritt. 
der heranwachſt 
Formen der Pr. 

daß die Ktimindlität der Jugrnd 

dohe iſt. — ů 
Die Zwangs⸗ oder Fürſorgeerziehung vermag hieran nichts zu 

ändern, ſie kommt in der Regel viel zu ſpät in Anwendung und 

bat bereits den Charakter der Strafe angenommen. Sie kunn das 

nicht mehr nachoten, was im Elternhauſe verſäumt wurde. Außer⸗ 

dem iſt die Möglichkeit ihrer Anwendung eine zu eng begrengte. 

Es muß eben dabin geſtrebt werden, die Familie wirder meht für 

Erziehungsfragen zu intereſſieren. 

Die Auilölung der Familie und die frühe Selbſtändigkeit der 

Jugendlichen iſt doch nur eine Voige des tapitaliſtiſchen Syſtems. 

Wolite der Geſellige konſequent ſein, dann müßte er eine Pfeile 

gegen dieſes richten. Die verſchämle Schrrärmerei für die Zwangs⸗ 

erztehung und die Pbraſe „die Familie wieder mehr für die Er⸗ 

ziehung der Jugend zu intereſſieren,“ ſollten auch dem Redakteur 

    
         

   
   

gleich, ob reich oder arm, dem weil 

Mehr und mehr wird das Liebesleben 
Ingend drutal ſiert und in ſeinen äuseren 

  

   

  

ebracht. Es iſt kein under, 
tichen noch immer eine auffatlend lichen noch immer eine auffallend      einer bürgerlichen Zeitung zur Anwendung zu dürftig ſein.
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Dr. D Auf dem di Dteirn? Depeden wurder dorch ů Obra. SChbn· Kriminal! 
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Auf französische ürt. 
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